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Vier verurinende Sozialdemokrakie.

Jm Januar 1900 kam die neue Novelle zu den Unfallverſiche
rungsgeſetzen. Und ſiehe da von den durch ſozialdemokra-
tiſche Anträge herbeigeführten Aenderungen der vorigen Novelle
waren nun in die Regierungsvorlage übergegangen:

Die Ausdehnung der Verſicherung auf die Fenſterputzer,
auf die Arbeiten der Seeleute zur Rettung oder Bergung von
Perſonen und Sachen, ferner die Ausfüllung der Lücke
zwiſchen Beendigung des Heilverfahrens und Beginn der Rente,
wenn das Heilverfahren weniger als 13 Wochen dauert, und die
Unfallfürſorge für Gefangene. Auch wurde, wie wir
gefordert hatten, neben der Erwerbsfähigkeit auch die Erwerbs-
möglichkeit in Betracht gezogen, freilich mit der Verſchlechte
rung, daß die BVerufsgenoſſenſchaften bei unverſchuldeter Ar-
beitsloſigkeit höhere Rente geben können.

So befanden ſich alſo fünf Punkte der Beſtimmungen über
Umfang und Gegenſtand der Verſicherung in der Regierungs
vorlage von 1900, nachdem ſie jahrelang vorher durch unſere
Anträge gefordert worden waren.

Noch aber entſprach der Umfang der Verſicherung nicht den
im Intereſſe dre werktätigen Bevölkerung von unſerer Seite er-
hobenen Forderungen. Bei den nicht ſozialiſtiſchen Parteien war
allerdings wenig Neigung vorhanden, die Verſicherung über
den Rahmen der Regierungsvorlage auszudehnen. Der Ver-
treter des Zentrums, der ſich ſeiner angeblichen Bemühungen
zum Schutze der Handwerker bei den Wahlen ſo rühmt, der Ab
geordnete Trimborn, ſagte bei der erſten Leſung der Vorlage:

Jch halte es und das kann ich namens meiner Freunde
erklären für richtig, daß die verbündeten Regierungen
die Frage der Einbeziehung des Handwerks und weiterer
Kleinbetriebe beiſeite gelaſſen haben.

Unſere Genoſſen ließen ſich jedoch nicht abſchrecken und wieder
holten die Anträge, die ſie bereits 1897 geſtellt hatten, wobei
ſich aber nur bei der Frage, oh die Verſicherung ſich auch auf
den Weg von und nach der Arbeitsſtätte erſtrecken ſoll, eine ein
gehendere Debatte ergab. Die anderen Anträge wurden kurzer-
hand abgelehnt! Nur im Seeunfallgeſetz gelang es uns, eine
Erweiterung der Verſicherung herbeizuführen. Das Reichsver-
ſicherungsamt hatte nämlich entſchieden, daß Seeleute, die an
Vord eines Schiffes arbeiten, aber nicht zur Mannſchaft ge-
hören, nicht verſicherungspflichtig ſeien. Maſchiniſten, die beim
Reinigen der Maſchine halfen, aber ſonſt nicht zur Mannſchaft
gehörten, waren nicht verſichert. Ebenſo erging es den Segel-
machern, Schiffszimmerern und anderen mehr.

Unſere Genoſſen beantragten nun, dem K 1 hinzuzufügen:
Perſonen, welche, ohne zur Schiffsbeſatzung zu gehören, auf

deutſchen Seefahrzeugen in inländiſchen, Häfen beſchäftigt wer-
den, ſoweit ſie nicht auf Grund anderer geſetzlicher Beſtimmun-
gen gegen Unfall verſichert ſind.

Dieſer Antrag wurde angenommen.

Siehe Leitartikel in Nr. 88, 104, 106.

Ferner gelang es uns, diejenigen Unfälle in die Verſicherung
einzubeziehen, die ein Schiffsmann an Land erleidet, wenn er
zwar mit Urlaub, aber im Auftrag eines Vorgeſetzten das
Schiff verlaſſen hat.

Alle übrigen Anträge unſerer Fraktion, obwohl ſie genau ſo
berechtigt waren wie die angenommenen, wurden abgelehnt.

Dasſelbe Schickſal hatten unſere Anträge auf Rentener-
höhung. Davon wollte keine Partei außer der unſeren etwas
wiſſen, und alle ſtimmten auch gegen unſeren Antrag, die Höhe
der Entſchädigung nach den Vorſchriften des Bürgerlichen Ge-
ſetzbuches (88 2409, 262, 842 bis 8465, 847) feſtzuſetzen, alſo den
vollen Umfang des Schadens, auch den entgangenen Gewinn,
zu gewähren, während die Unfallverſicherung nur einen Telt4
des Schadens erſetzt, da ja die Vollrente nur zwei Drittel des
Jahresverdienſtes beträgt, und nicht einmal des wirklichen,
ſondern eines oft weſentlich gekürzten, wie wir ſpäter noch zei-
gen werden.

Aber eine Verbeſſerung brachten wir doch in dieſe Vorſchriſten,
die das Geſetz zugunſten der Unternehmer trifft, hinein, freilich
mit dem Umwtveg über das Zentrum. Dieſes ſtellte einen
Antrag, den es dem ſozialdemokratiſchen Arſenal entnommen
hatte. Unſer Parteiorgan, das Hamburger Echo, hatte nämlich
am 19. Januar 1990 geſchrieben:

Ein Fehler iſt ferner, daß man die Einlkeilung der Verletz-
ten in die beiden Klaſſen der völligen und der teilweiſen Er-
werbsunfähigkeit beibehalten hat. Man hat in der Recht-
ſprechung den Grundſatz aufgeſtellt: Der Menſch gewöhnt ſich
an alles, und ſchließlich iſt der völlig Erwerbsunfähige auch in
der Lage, etwas zu tun, und ſo verſchwinden die völlig Er-
werbsunfähigen bald gänzlich. Hier wäre es nötig, eine
dritte Klaſſe, die der völlig Hilfloſen, die dauernd
der Pflege bedürfen, einzuführen. Die völlig Hilfloſen, zum
Beiſpiel die Blinden oder ſolche Leute, die beide Arme ver
loren haben, müſſen beſtändig Pfleger in ihrer Nähe haben.
Dieſen wenigſtens müßte man eine Rente in Höhe ihres
vollen Arbeitsverdienſtes bewilligen. Damit wäre nicht nur
den Hilfloſen geholfen, ſondern auch gleichzeitig bewieſen, daß
auch anderen Leuten als völlig Hilfloſen die Vollrente zu-
gebilligt werden muß.

Am 22. Januar 1900 führte bei der erſten Leſung der Zentrums-
abgeordnete Trimborn aus:

Es gibt Fälle von Verletzungen, die ganz beſonders traurig,
die geradezu verzweifelt liegen. Nehmen Sie die Fälle, wo
ein Mann ſeine beiden Arme oder ſeine beiden Beine verliert,
wo er als völlig hilfloſer Krüppel nicht daſteht, ſondern ge-
wiſſermaßen daliegt. Nehmen Sie ferner die Fälle vollſtändi-
ger Erblindung. Da iſt jede Ausſicht, irgend eine Arbeit,
irgend einen Verdienſt zu bekommen, abgeſchnitten. Ein
Mann in ſolcher Lage bedarf dazu auch noch der Pflegel Jn
ſolchen beſonders verzweifelten Fällen, meine ich, müßten wir
etwas Beſonderes tun, müßten wir eine erhebliche Erhöhung
der Vollrente vorſehen. Jch wäre nicht abgeneigt, 100 Proz.
zu bewilligen.

n AZZ

Unſere Genoſſen beantragten, einen Abſatz folgenden Inhalts
zuzufügen:

„Außer der Rente ſind dem Verletzten, der dauernd der Pflege
bedarf, die zur Beſchaffung dieſer Pflege erforderlichen Mittel
zu erſetzen.“

Das Zentrum ſtellte folgenden Antrag, der den unſeren ein
ſchränkte:

„Jſt der Verletzte infolge des Unfalls nicht nur völlig er
werbsunfähig, ſondern auch derart hilflos geworden, daß er
ohne fremde Wartung und Pflege nicht beſtehen kann, ſo iſt für
die Dauer dieſer Hilfloſtgkeit die Rente bis zu 100 Prozent
Arbeitsverdienſtes zu erſetzen.“

Unſer Ankrag wurde abgelehnt, der des Zentrums an
genommen.

Für eine Abkürzung der Wartezeit oder eine Erhöhung der
Renten war die Kommiſſion nicht zu haben. Das Yentrum
brachte nicht nur ſeine 1897 geſtellten Anträge nicht wieder ein,
ſondern es ſtimmte ſelbſt gegen dieſe Anträge, ſoweit ſie hoir
anderer Seite aufgenommen wurden. Unſere Genoſſen vertra-
ten die Anſicht, daß die Steigerung der Renten eine Werbeſſe-
ung der Unfallverhütung bringen werde. Sohald die Un-

fallverhütung billiger iſt als die Rente, wird ein Anreig zur
Unfallvrhütung gegeben, und dieſe iſt doch das wichtigſte, denn
auch die höchſte Rente vermag die zerſtörte Geſundheit oder ein
vernichtetes Menſchenleben nicht zu erſetzen. Vergebens, es
blieb bei den niedrigen Renten, die billiger ſind als eine aus-
reichende Unfallverhütung.

Unſere Genoſſen wieſen dann darauf hin, welche Unwahr-
haftigkeit in dem Geſetz liege, das da ſage, es werden als Voll
rente 6635 Prozent des Jahresarbeitsverdienſtes gegeben,
während in Wirklichkeit dies nie zutreffe. Unter Jahresarbeits-
verdienft verſteht man doch das, was jemand durch ſeine Arbeit
in einem Jahre verdient. Als aber unſere Genoſſen beantrag-
ten, den wirklichen Arbeitsverdienſt bei Berechnung der Rente
zugrunde zu legen, gab es heftigen Widerſtand.

den tatſächlichen Verhältniſſen kam man im
Gewerbeunfallverſicherungsgeſetz. Aber auch hier wich man von
der Wahrheit ab, ſobald der Tagesarbeitsverdienſt 4 Mk. für
den Tag überſtieg. Gleicher Stundenlohn und gleiche Anzahl
von Arbeitsſtunden brachten oft verſchiedene Renten. Hatten
zum Beiſpiel Arbeiter einen Stundenlohn von 60 Pf. und arbei-
teten ſie 2500 Stunden im Jahre, ſo daß ſie einen Arbeits-
verdienſt von 1500 Mk. erzielten, dann waren 665 Prozent nicht
etwa 1000 Mk., ſondern die Rechnung ſtellte ſich folgendermaßen:
Hatte der Arbeiter an 300 Tagen täglich 85 Stunde gearbeitet,
dann waren 60635 Prozent von 1500 Mk. 86625 Mk. Hatte
er aber an 250 Tagen täglich 10 Stunden gearbeitet und ſo
1500 Mk. verdient, dann waren ſchon 7777/0 M. 662/3 Proz.
Hatte er gar 1215 Stunden täglich gearbeitet und ſchon in 200
Tagen ſeine 1500 Mk. verdient, dann waren bereits 688*/5 Mk.
die Summe, die das Geſetz 6635 Prozent ſtellte.

Dieſen Widerſinn zu beſeitigen, gelang unſern Genoſſen!
Nicht mehr der Tagesarbeitsverdieſt, ſondern der wirkliche

Jahresarbeitsverdienſt wird zur Grundlage der Berechnung ge-

Am nachſten

(Nachdruck verboten.)

en Die zweite Buße.
Kriminal- Roman von Dietrich Theden.

Luckner wollte handgreiflich werden, und Herbrinck hatte alle
Mühe, ihn zurückzuhalten.

„Willſt Du geſtehen forderte der Graf zornig.
„Jck bün dat ni weſt,“ wiederholte der Bengel hart-

näckig.
Luckner griff nach einem Stuhl, als wolle er den Burſchen,

der durch das Leugnen ſeine Ausſichten nur verſchlechterte, zer-
ſchmettern.

„Laſſen Sie gut ſein,“ mahnte Herbrinck. „Er hat mir ge-
beichtet, das genügt.“

„Aber jetzt lügt er unverſchämt!
Luckner bezwang ſich nur mühſam.
Lümmel zu bald gekommen und hat ihn
Nun hat er ſich beſonnen und widerruft.
geweſen wäre, ihn zu ſchonen jetzt fort mit ihm,

Das iſt nicht zu glauben!“
„Die Entdeckung iſt dem

beſtürzt gemacht.
Wenn ich geneigt

wohin
er gehört.“

werde n durch Löhr und einen der Knechte dem
Gendarmen in Reickendorf übergeben und durch dieſen abführen
laſſen.“

Luckner war einverſtanden, 4uhrte den Burſchen noch mit
einigen derben Ausfällen und ſuchte dann noch eine kurze
Ruhe zu finden.

Herbrinck wanderte in dem dürftig beleuchteten Bureau auf
und ab, und fein Schatten glitt ſchwarz und geſpenſtiſch über

die Wände. eLöhr beobachtete zum erſtenmal, daß die Stirn des Ver
walters durchſurcht war und ein tiefer Ernſt ſeine Züge alt
machteWien blieb Herbrinck von Zeit zu Zeit vor dem jugend-

lichen Sünder hen und muſterte ihn mit Blicken in denen
Drohung und Mitleid ſeltſam gemiſcht ſchienen Aber meiſt
wandte er ſich wieber ab, ohne die e die herb auf-
einander gepreßt waren, zu öffnen. Kopſſchüttelnd ſprach er
endlich zu vöhr, unh ſeihe Stimme durchklang ein Zittern
tiefinnerer ErregineoMi einem Streiche ſagte er langſam, „hat der Burſche
die Wurgzeln ſeiſes Lebeſsbamnes verletzt, daß ſie vielleicht

l

für immer daran kranken werden. Unüberlegt, aus einer ein-
gebildeten Rache, aus einer fauſtdicken eit. AusKlber Tücke und halber Prahlerei. Der Schädel iſt dem

engel hohl, und was andere Menſchen an Gemüt haben,
iſt bei ihm verkrüppelt oder liegt wie ein Brachfeld marklos
und ſaatlos. Vielleicht, daß er eine Null unter Nullen bleibt

dann wird er nicht fühlen, was er geopfert und verwüſtet
hat. Aber wehe, wenn einmal eine Hand komnmt, die an ſein
Herz und ſeinen Schädel pocht und ihn empfinden und er
konnen lehrt! Armer Dummkopf, dann kommt alles Bedauern
und Bereuen zu ſpät, dann iſt die unerbittliche zweite Strafe
da, die geſteigerte, harte zweite Buße! Jch hätte den Ver
ſuch machen mögen, ihn vor dem Schlinmmſten zu bewahren
Wenn ſeine Hände einmal die Gitterſtäbe vor den Fenſtern
umklammert haben, dann bleibt ein häßlicher Abdruck im Fleiſche
zurück, der nicht mehr zu verwiſchen iſt. Die Gefänagnisluft
bleibt in ſeinem Rock, ſolange ein Fetzen davon da iſt, und
überträgt ſich auf die neuen Hüllen Und wenn niemand
anders er ſelbſt, er wittert ſie, er bebt vor ihr und
dem eigenen vergifteten Atem zurück. Er wandte ſich
an Kruſe. „Menſch, Bengel, Hohlkopf haſt Du denn den
Verſtand ganz verloren Biſt Du ein Narxr, ein Jdiot ge-
worden Siehſt Du nicht, daß Du nicht den Grafen ſon-
dern Dich ſelbſt getroffen haſt? Und mußt Du die eine Er-
bärmlichkeit mit der andern krönen, daß Du auch noch wieder
lügſt

Kruſe blieb ſtarrköpfig.
„Jck heww dat nit dahn!“ wiederholte er dunpf.
Herbrinck drehte ihm den Rücken zu und ging an die

Tür.
„Dann ſieh ſelber, wie Du weiter kommſt. Auch das Mit

leid muß ſeine Grenzen haben.“ Er blieb noch ſtehen.
„Es ſoll nicht aufhören, wo es nicht begehrt wird,“ reſlek

tierte er bewegt, „aber es erlahmt von ſelbſt, wenn es nicht
r verdient iſt. Die Lüge iſt ſein Tod. Jch komme
nachher wieder, Löhr.“

Gegen Morgen wanderte Kruſe zwiſchen ſeinen
nach Reickendorf.

Zu einer Wiederholung ſeines Geſtändniſſes war er, ob
wohl Herbrinck ihm nochmals ernſt und dringend zugeſprochen
hatte, nicht zu bewegen geweſen.

„Jck bün dat ni weſt!“

Wächternun

d òehwhwD7 owvſv m Sn————DTZI Das beteuerte er auch dem Gendarmen, der aber kurzen Pro
zeß mit ihm machte.

„Nicht, mein Junge meinte er geh „Na, hinter den
eiſernen Gardinen wird ja Zeit zum Ueberlegen ſein.“

Achtes Kapitel.
Herbrinck ſuchte Gewißheit, ob die Spuren des Brandfſtiſters

bis direkt an die Brandſtätte oder in die nächſte Um t
führten. Er nahm die Fährte auf dem freien Felde
wo Löhr den Flüchtling zuerſt entdeckt hatte, und folgte ihr
in rückwärtiger Richtung nach dem Gute. An ein paar Stel-
len, an denen die Abdrücke beſonders deutlich waren, nahm
er genaue Meſſungen vor und ſchnitt die Urnriſſe der Stiefel
in zu dieſem Zwecke mitgenommenem Papier ſorgfältig nach.
Wiederholt war der Burſche offenbar ſtehen geblieben, um h
nach dem Erfolge ſeiner Tat umzuſehen. Er war aber vor
ſichtig genug geweſen, nicht unmittelbar von der BVrandſtelle
aus den Weg über die Felder zu nehmen, ſondern war erſt
nach einigen hundert Metern von dem Fahrwege auf die
unbegangene Feldfläche abgebogen. Der weite Zwiſchenraun
zwiſchen den Abdrücken und die tiefen, unregelmäßigen Ein-
riſſe in den Schnee bekundeten aber deutlich, daß der Urheber
der Spuren wenigſtens zunächſt eilig gelaufen ſein und ſeinTempo erſt gemäßigt naben mußte, als er ſich weit genug ent-

fernt und durch ein gedecktglauben konnte.
Die nähere Umgebung der Brandſitelle war bei den Löſch-

arbeiten von den Gutsangehörigen dermaßen zerſtampft, daß
überhaupt kaum noch einzelne Abdrücke von Schuhwerk zu er-
kennen waren, geſchweige denn ſoſche, die einen Vergleich mit
dein des vermutlich Schuldigen zugelaſſen hätten.

Herbrinck ſchickte einen Boten nach Neurade und lud die
Eltern Kruſes für die Mittagsſtunde zu ſich. Aber der alle
Kruſe bewies keine Dankbarkeit gegen den Mann, der ihm
all die Jahre wohlgeſinnt geweſen war und ſeine Fürſorge
auch noch in der Stunde der Not betätigt hatte; er lehnte
ſich auf und ließ zurückſagen, er habe auf Timmhuſen nichts
mehr zu ſuchen. und der Herr Verwalter möge, wenn er von
ihm etwas wiſſen wolle, ſich gefälligſt zu ihm nach Neurade
bemühen

Hans von Herbrinck ſchüttelte den Kopf, als ihm der Boſe
die troige Antwort überbrachte; aber er äußerte ſich nicht
weiter, ſondern entließ den Vermittler mit gewohnter ſfreund-
lichkeit.

(Kortſedung folgt.
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nemmen; ſie erretchten ferner, daß 1600 Mk. voll angerechnet
werden. wodurch in allen Fällen des oben angeführten Vei
ſpiels 1000 Mk. die Vollrente iſt, und dementſprechend auf die
Teilrenten und Hinterbliedenenrenten ſich erhöhen.

Noch ſchlimmer ſtand es mit der Berechnung des Jahresar
beitsverdienſtes im Unfallverſicherungsgeſez für Land und
Forſtwirtſchaft. Der wirkliche Arbeitsverdienſt kommt dabei gar
nicht in Betracht, ſondern die höhere Verwaltungsbehörde ſetzt
feſt, was als Jahresarbeitsverdienſt bei Berechnung der Rente
gelten ſoll. Ein wahrheitsliebender Menſch würde nun, wenn
er das erreichen will, was das Geſetz beſagt, einfach geſchrieben
haben: Was man den landwirtſchaftlichen Arbeitern, wenn ſie
verunglückt ſind, geben will, wird von der höheren Verwal
tungsbehörde feſtgeſetzt. Aber ſo plump ſind Staatsmänner
nicht! Man ſucht die armen Landleute glauben zu machen, daß
auch ſie Rente nach dem Jahresarbeitsverdienſt erhalten. Ob
ein Landarbeiter 100, 500 oder 1000 Mk. im Jahre verdient,
iſt gleichgültig; die 6635 Prozent ſind in der Regel Beträge von
200 bis 300 Mk. Zur Zeit der Beratung des Geſetzes wurden
an 12 033 Witwen von den landwirtſchaftlichen Berufsgenoſſen-
ſchaften 039 582 Mk. Rente ausbezahlt. Da die Witwenrente
20 Proz. des Arbeiteverdienſtes ſein ſoll und jede Witwe durch
ſchnittlich 785 Mk. erhielt, war alſo der Jahresarbeitsverdienſt
erwachſener männlicher Arbeiter auf 390 Mk. feſtgeſetzt! Jn
den öſtlichen Provinzen waren es meiſtens nur 800 bis 830 Mk.
Die Agrarier behaupten, daß ſie hohe Löhne zahlen, wovon
freilich ein erheblicher Teil in Naturalien geliefert wird. Der
Wert der Naturalien wird bei der Lohnberechnung voll ange
ſetzt. Aber bei der Unfallrentenberechnung werden die Krüppel
und Witwen und Waiſen regelmäßig benachteiligt, weil bei
Berechnung der Rente ein noch niedrigerer Arbeitsverdienſt an
genommen wird, als die ſchlecht gelohnten Arbeiter beziehen.

Unſere Genoſſen verſuchten hier eine Uebereinſtimmung mit
dem Gewerbeunfallverſicherungsgeſetz herbeizuführen, aber Re
gierung und Agrarier waren einig, daß die Grundbeſitzer das
Geld nötiger gebrauchen als die Krüppel und Witwen und
Waiſen! Wir verſuchten dann, die Arbeiter in den landwirt-
ſchaftlichen Nebenbetrieben, in den Ziegeleien, Brennereien uſw.
aus den land wirtſchaftlichen Berufsgenoſſenſchaften heraus und
in die gewerblichen Berufsgenoſſenſchaften hineinzubringen.
Dieſes ſuchte der konſervative Abgeordnete v. Loebell durch
einen ſogenannten Vermittlungsantrag zu verhindern, indem
er die gelernten Berufsarbeiter bei der Rentenberechnung den
Betriebsbeamten gleichſtelle und ſo für einen Teil der Arbeiter
das gewährte, was die Sozialdemokraten für alle Arbeiter for
derten.

Da die Vermittlungsanträge nur geſtellt werden, um die An
nahme eines in derſelben Richtung, aber weitergehenden An-
trags von unſerer Seite zu verhindern, ſo muß man die Erfolge
ſolcher Vermittlungsanträge denen zuzählen, die den Haupt-
antrag geſtellt haben. Denn ohne den Hauptantrag wäre der
Vermittlungsantrag nicht gekommen. Wie wenig es den Kon-
ſervativen ernſt war, die Lage der Berufsarbeiter in landwirt-
ſchaftlichen Nebenbetrieben zu beſſern, geht daraus hervor, daß
ſie im Plenum zur zweiten Leſung den Antrag ſtellten, die auf
Drängen der Sozialdemokraten geſchaffene Verbeſſerung wieder
zu beſeitigen.

Es wurde dann verſprochen, daß eine Reviſion der feſtgeſetzten
Jahresarbeitsverdienſte ſtattfinden und die feſtgeſetzten Löhne
den wirklich gezahlten Löhnen mehr angepaßt werden ſollten.
Aber die Agrarier haben es bisher ſtets verſtanden, die feſt
geſetzten Löhne auf ſo niedriger Stufe zu halten, daß die Ren-
ten und dadurch die Umlagen nicht zu hoch werden. Jm Jahre
1905 hatten die land wirtſchaftlichen Berufsgenoſſenſchaften für
462 240 Rentenempfänger 30 499 829 Mk. zu zahlen. Es erhielt
alſo jeder Rentenempfänger durchſchnittlich 66,22e Mk. Für
jeden Verſicherten mußten die Grundbeſitzer 3,30 Mk., alſo etwas
mehr als 1 Pf. für den Arbeitstag an Beiträgen entrichten.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 8. Mai 10907.

Der Blockreichstag
hat nunmehr endgültig beſchloſſen, bereits am 15. Mai Bülow
von ſeiner Gegenwart zu befreien und ſich in den Genuß der
Diäten zu ſetzen. Er arbeitete am Dienstag wieder nach dem
bewährten Rezept: Geſchwindigkeit iſt keine Hexerei. Wenig-
ſtens aber plagte er diesmal nicht die Stenographen und Jour-
naliſten mit einer Dauerſitzung, ſondern zerſtreute ſich ſchon
um 5 Uhr in das lockende Grün des Tiergartens. Zunächſt
wurde Muſtergreis Kaempf wiedergewählt. Der Freiſinn be-
geiſterte ſich höchlichſt für ſeinen zwar blamierten, aber wieder-
gewählten Johannes; aber ſelbſt ein Teil der Rechten ſtimmte
in die vergnügte Heiterkeit ein, die die Wiederwahl des ver-
unglückten Reichstagsjupiters bei den Sozialdemokraten und im
Zentrum erregte. Das Handelsabkommen mit Amerika wurde
auf Wunſch der Rechten einer 28gliedrigen Kommiſſion über-
wieſen. Genoſſe Molkenbuhr legte in gedankenreichen Aus-
führungen den engen Zuſammenhang deutſcher Agrarpolitik
und amerikaniſcher Hochſchutzzöllerei dar. Der Antiſemit Böhme,
der den Eindruck eines Studentenfuchſes im erſten Semeſter
macht, erzielte mit ſeiner Jungfernrede einen Heiterkeitserfolg.

Beim Etat für die Marine, deſſen Reſt von den parlamen-
tariſchen Akkordmaurern mit affenartiger Geſchwindigkeit er-
ledigt wurde, wies Genoſſe Stadthagen auf die eigenartige Hei-
matspolitik hin, die die Werften mit der Heranziehung aus-
ländiſcher Arbeitskrafte treiben. Denſelben Punkt mußte Ge-
noſſe Dietz beim Ergänzungsetat für den Nordoftſeekanal her-
vorheben. Unſer Fraktionsredner wies auf die Aeußerungen
Breitenbachs hin, die mit den ſchönen ſozialpolitiſchen Erklä-
rungen Poſadowskys in ſo grellem Widerſpruch ſteht. Unſere
Fraktion gab im übrigen der Vorlage als einer weſentlich wirt-
ſchaftlichen ihre Zuſtimmung. Es folgt die Prüfung der
Wahl des bülowbrieflich gewählten Richthofen-Damsdorf. Die
Kommiſſion beantragte Ungültigkeitsertklärung. Aber die ge-
ſamte Kaffernſchaft rettete ihrem alten Häuptling das parla-
mentariſche Leben. Am Mittwoch wird die Etats,„beratung“
zu Ende geführt.

Jm preußiſchen Abgeordnetenhauſe
wurden am Dienstag die noch ausſtehenden Paragraphen der
Berggeſetznovelle in der Faſſung der Kommiſſionsbe-
ſchlüſſe angenommen, nachdem die Vertreter der Nationalliberg-
len und der Freikonſervativen noch einmal den Verſuch gemacht
hatten, für die Kohlenbarone noch mehr herauszuholen, ale was
ſchon herausgeholt worden iſt. Ferner nahm das Haus eine
Reſolution an, in der die Regierung um die Torlegung eine
Geſetzentwurfes erſucht wird, durch welchen die gegenwärtige
Organiſation der Vergbehörden inſofern geändert wird daß
der trieb t lichen Bergwerke einerſeite und für vie
Ausübung der durch das allgemeine Verggeſetz den Bergbehsr-

u en lichen Aufſichts- und Verwal
niſſe andererſeite getrennte Behörden gelſchäfen wer
den. Weiter ſoll cint wirkſame Rechtskontrolle gegen vie
Entſcheidungen der Bergbehörden eingeführt werden. t
ratung des Quellenſchusgeſeves, die hierauf folgte, endete nach

kurzer Debatte, in der die Redner aller Parteien ſich mit den
Grundzügen der Vorlage einverſtanden erklärt hatten, mit der
Verweiſung an eine Kommiſſion. Das Geſetz will natürliche
oder künſtlich erſchloſſene Mineralquellen, deren Erhaltung aus
Gründen des öffentlichen Wohls notwendig erſcheint, durch
Feſtſetzung eines Schutzbezirks, innerhalb deſſen Bohrungen nur
mit vorheriger Genehmigung vorgenommen werden dürfen,
ſchüßen. Den Abſchluß der Sitzung bildete wieder einmal eine
lange und heftige Polendebatte. Sie wurde veranlaßt
durch einen Antrag der Freikonſervativen, der der Regierung
ein Mißtrauensvotum ausſtellt, weil ſie das Enteignungsgeſetz
dem Landtag in dieſer Seſſion noch nicht vorgelegt hat. An
ſtatt aus dem jüngſt in Schneidemühl verhandelten Prozeß Bie-
dermann zu lernen, daß die ganze Anſiedelungspolitik der Re
gierung glänzend Fiasko gemacht und zu einer unerhörten Kor-
ruption im Oſten geführt hat, verlangten die hakatiſtiſchen
Wortführer, die Abgg. v. Zedlitz, v. Heyking und Lu-
ſensky vielmehr ein noch ſchärferes Vorgehen, während der
Zentrumsgraf Praſchma und der Pole v. Dziembowski
das Enteignungsgeſetz als ein Ausnahmegeſetz bekämpften. Auch
der Freiſinnige Caſſel bekämpfte mit guten Gründen den
Antrag. Es half alles nichts, denn er wurde mit den Stimmen
der Konſervativen beider Schattierungen und der Nationallibe
ralen angenommen. Am Mittwoch ſtehen kleinere Vorlagen auf
der Tagesordnung.

Die Etatberatung im Herrenhauſe.
Das preußiſche Herrenhaus ſetzte am Dienstag in

dem bei ihm gewohnten Automobiltempo die Beratung des
Etats fort. Die „Arbeit“ ging ſo ſchnell von ſtatten, daß ſelbſt
ein Graf Mirbach, dem die oberflächliche Behandlung der wich-
tigſten Geſetzesmaterien doch ſchon geläufig ſein ſollte, nicht zu
folgen vermochte. Er verabſäumte die Beratung des Etats des
preußiſchen Finanzminiſteriums, bei der er Herrn von Rhein
baben für das geſtrige unartige Auftreten rektifizieren wollte.
Herr v. Rheinbaben hatte es nämlich gewagt, mit ein wenig
ſcharfen Worten den Verſuchen des Grafen Mirbach entgegen
zu treten, Angelegenheiten des Reiches vor das Forum des
preußiſchen Herrenhauſes zu ziehen. Darob große Entrüſtung
bei dem Schloßherrn von Sorquitten, der den Finanzminiſter
mit Rückſicht auf „ſein Alter und ſeine Stellung in der Partei“
um ein gemäßigteres Auftreten erſuchte. Anſtatt mit Schärfe
ſein Recht zu verteidigen, greinte Herr v. Rheinbaben wie ein
geprügelter Schuljunge, daß er ja gar nichts getan habe und daß
er es immer für ſeine Pflicht gehalten habe, jedem Mitgliede
des Hauſes im angemeſſenen Tone zu antworten. Eine längere
Debatte knüpfte ſich an den gegenwärtig ſo niedrigen Kurs der
Staatspapiere und an den exorbitant hohen Diskontſatz der
Reichsbhank. Herr v. Buch machte nicht mit Unrecht die Pump-
wirtſchaft im Reich, in Preußen, in den Kommunen und in den
Kreiſen für die Kalamität, in der ſich der Geldmarkt augenblick-
lich befindet, verantwortlich. Eine ſolche Beſchuldigung ließen
die Stadtoberhäupter von Königsberg, Breslau, Magdeburg
und das bei keiner Debatte fehlende Oberhaupt von Hildesheim,
Herr Struckmann, nicht auf ſich ſitzen und machten die ver-
zweifelſten Anſtrengungen, mehr oder minder tief andere Ur-
ſachen für die gegenwärtige Geldteuerung wiſſenſchaftlich zu er
gründen. Beim Etat der Eiſenbahnverwaltung
erklärte Miniſter Breitenbach, wie er es vor einigen Wochen
ſchon im Abgeordnetenhauſe getan hat, daß die Verwaltung
förmlich im Gelde ſchwimme. Er ließ ſich bei dieſer Gelegen
heit von den Herrenhäuslern ſein vorgeſtriges ſchneidiges Auf
treten im Reichstag gegen die „ordnungsfeindlichen Eiſenbahn
arbeiterverbände“ als lobenswert atteſtieren und erhielt denn
auch dafür den lebhaften Beifall den er für dieſes verfaſſungs
widrige Verhalten vom Herrenhaus zu erhalten verdient. Recht
eigenartig nahm ſich ein Antrag Dr. v. Burgsdorff auf
Beſeitigung der Fahrkartenſteuer aus. Eigen-
artig deshalb, weil es im preußiſchen Herrenhauſe zu den größ-
ten Seltenheiten gehört, daß eines ſeiner Mitglieder einen ver-
nünftigen Antrag ſtellt. Freilich ergab die Begründung ſeines
Antrages durch Dr. v. Burgsdorff, daß ihn die einſeitigſten
agrariſchen Rückſichten zu dem Antrage veranlaßt haben. Er
beklagte die Steuerfreiheit der 4. Wagenklaſſe als eine bedauer
liche Jnkonſequenz, von der nur die Arbeiter der Großſtädte
Vorteil hätten und verwies auf die großen indirekten Steuer
quellen, die nur aus Angſt vor der Sozialdemokratie noch ver
ſtopft ſeien! Der Miniſter hielt es für verfrüht, ſchon jetzt ein
abſchließendes Urteil über die Wirkung der Fahrkartenſteuer
abzugeben, mußte aber zugeben, daß ein Abflauen in die niedern
Wagenklaſſen ſchon jetzt zu konſtatieren ſei. Die „Herren“ unter-
hielten ſich dann weiter über die 1. Wagenklaſſe, wobei einer
der brandenburgiſchen Junker, ein Herr v. Klitzing, weidlich auf
die Berliner ſchimpfte, die gar kein Recht auf die billige Stadt-
bahn hätten, die ſich kaum rentiere. Daß Berlin der größte
Steuerzahler Preußens iſt, vergaß Herr Klitzing zu erwähnen.
Graf Hutten-Chapsky interpelliert den Miniſter über die Ur-
ſachen des kürzlichen Spandauer Unglücks, das darauf zurück-
zuführen iſt, daß ein Kind an einen der verkehrsreichſten Weg-
übergänge plaziert wurde. Der Antrag Burgsdorff wurde
ſchließlich mit großer Mehrheit angenommen. Am Mittwoch
geht die Etatberatung weiter.

Lohnerhöhung für den Landtag.
Die Parteien des preußiſchen Abgeordnetenhauſes haben im

geheimen die Vereinbarung getroffen, ſich ihre Diäten von
fünfzehn auf zwanzig Mark täglich erhöhen zu laſſen und wäh-
rend der Seſſionsdauer freie Bahnfahrt zu fordern. Jetzt er-
halten die Dreiklaſſenmänner für jeden Tag von Eröffnung des
Landtages bis zu ſeiner Schließung täglich fünfzehn Mark. Das
Geld wird auch für die Tage gezahlt, an denen keine Sitzung iſt
oder an denen die Herren die Sitzungen ſchwänzen. Monatlich
gibt es etwa 450 oder 465 Mk., je nachdem der Monat 30 oder
31 Tage zählt. Die Regierung ſoll willens jein, die Diäten in
Anweſenheitsgelder zu verwandeln, ſo daß für die ſitzungsfreien
Tage und beim Fehlen in einer Sitzung nichts bexrhlt wird.
Ueber das Verlangen auf freie Fahrt hat ſich die Regierung
noch nicht geäußert

Zwanzig Mark für einen Tag iſt an ſich ſchließlich nicht zu
viel. Aver es darf nicht vergeſſen werden, daß die preußiſchen
Abgeordneten überhaupt keine Volksvertretung bilden, ſondern
daß ſie ihre Mandate auf Grund eines Wahlſyſtems erhalten, das

kte Fälſchung der Volksmeinung bedeutet. Und es iſteine 4144.
ein Skandal ſondergleichen, daß die Herren im Dreiklaſſenhauſe
zwar eine Lohnerhöhung von 334 Prozent fordern, aber nicht
Exnſtliches tun, die Regierung u Veſeitigung des elendeſten
aller Wahlſyſteme zu zwingen

73 855 450 Mk. Reichszuſchuß für Wüſtweſt.
Obgleich der Krieg in Südweſtafrikag beendet iſt, erſfordert

e Kolonie für dieſes Jahr nicht weniger als 73 656 450 M
ſchuf aus Reichemitteln Die eigenen Einnahmen de

gebiete m Vergleich zu dieſer Summe lächerlich
e be hen ja mmen nöch nicht 1 Millionen, wobpen

wie die grohe lfte auf Zölle entfällt für Waren, die
en Konfum t tenen

Ein Mittel re es allerdings, die eigenen
tli nämlich wenn das Reich ſelbſt die Ausn Ter Maſern don Ditawi in die Hand nehmen

würde. Doch das geſchieht nicht. Dieſe Minen ſind einer
für einen Pappenſtiel überlaſſen worden. Die

inne aus den Schugtzgebieten fließen in die Taſchen der
privaten Kapitaliſten. Das Volk hat nur das Recht, die unge
heuren Laſten zu tragen. Während des Wahlkampfes wurde
den Wählern, Unternehmern wie Arbeitern, vorgeſpiegelt, daß
aus den Kolonien billige Rohſtoffe nach Deutſchland einge
führt werden würden, ſo daß die Induſtrie höheren Ge
winn, die Arbeiter beſſeren Verdienſt haben könnten.
So hat auch Herr Dernburg in ſeinen Vorträgen verſprochen.
Jetzt erklärte der Kolonialdirektor, wie wir es während des
Wahlkampfes ſchon getan haben, das Kupfer aus Südweſt
afrika werde nach Deutſchland um keinen Pfennig unter dem
Weltmarktpreiſe eingeführt. Nebenbei ſei bemerkt, daß die
Ottawigeſellſchaft auf 20 Jahre Steuerfreiheit zugeſtanden er
halten hat. Selbſt bei noch ſo großen Gewinnen braucht ſie
keinen Pfennig für das Schutzgebiet aufzuwenden. Das iſt die
„nationale“ Politik des Hottentottenblocks.

Nur aus BVerſehen.
In acht Tagen wird der Reichstag in die Ferien gehen. Er

tritt mit leeren Händen vor die Wähler. Dies Kind, welches
der konſervativ liberalen Paarung entſprungen iſt, ſtellt fich
als Wechſelbalg häßlichſter Art vor. Der vorige Sonnabend
brachte eine kleine, angenehme Abwechſlung in das Einerlei
würdeloſer Unterwerfung des Freiſinns unter das Hotken
tottenRegiment, als einige Freiſinnige dagegen ſtimmten, daß
dem Genoſſen Ledebour das Wort entzogen werde. Jetzt er
klärt jedoch Herr Naumann in der Lib. Korr., er habe nur
aus Verſehen dafür geſtimmt, daß Ledebour weiterreden
dürfe. Auch die anderen Freiſinnigen, die bei der Wortent
ziehung Naumanns Stellung einnahmen, darunter Herr Som
mer aus Burg bei Magdeburg, ſind nur „aus Verſehen an
ſtändig geweſen.

Eine wohlfeile Erwerbung.
Auf der herrlichen Jnſel Korfu, die zwiſchen Jtalien und

Griechenland kiegt und zu den joniſchen ge hat ſich
die verſtorbene Kaiſerin Eliſabeth von Oeſtreich dr
Millionen einen Landſitz erbaut, der unter dem Namen
leion bekannt und wegen ſeiner unvergleichlichen Lage ſowie
wegen ſeiner prächtigen Einrichtung berühmt iſt. Dieſes Schloß
hat Wilhelm II., wie die Tägl. Rundſchau erfährt, eine
Million ſeinem Kollegen Franz Joſef von Oeſtreich abgekauft.

Nun ſteht aber im Parke des Schloſſes eine große Marmor
ſtatue des Dichters Heinrich Heine, den die Kaiſerin Eliſabeth
beſonders ehrte. Dieſes Denkmal wird, wie das Wiener deutſche
Volksblatt meldet, nunmehr entfernt werden, da Heine weder
beim deutſchen Kaiſer noch bei ſeiner Frau Anerkennung finde.
Heine war allerdings ein loſer Spötter, der namentlich auch
über die Hohenzollern ſich ſehr reſpektlos geäußert hat. Und
wenn er jetzt die Beſeitigung ſeines Denkmals beſingen könnte,
würde es an dem nötigen Pfeffer nicht fehlen.

Eine ſchwere Blamage erſparten die Freiſinnigen geſtern dem
Reichskanzler dadurch, daß ſie für die Gültigkeit des Reichs
tagsmandats des Herrn v. Richthofen ſtimmten. Jn der Wahl
prüfungskommiſſion hatten die Freiſinnigen mit für Kaſſierung
des Mandats geſtimmt, weil Bülow durch einen Brief Wahl
beeinfluſſung getrieben hatte. Jnzwiſchen ſind die Freiſinnigen
umgefallen. Sie hätten freilich ſonſt auch auf die meiſten ihrer
eigenen Mandate verzichten müſſen. Und lieber proſtituieren ſie
ſich vor der ganzen Welt, als daß ſie auf ein Mandat verzichten.
So ſchickt's ſich für die freiſinnige Bülowgarde.

„Gute Verpflegung“. Voriges Jahr wurden 1800 gefangene
Hottentotten nach der Haifiſchinſel in der Walfiſchbai gebracht.
Davon ſind binnen wenigen Monaten etwa 1200 geſtorben. Jn
der Budgetkommiſſion des Reichstags interpellierten darüber die
Sozialdemokraten Herrn Dernburg. Dieſer erklärte, die Ge
fangenen ſeien „gut verpflegt“ worden, trotzdem habe ſich die
furchtbare Sterblichkeit nicht aufhalten laſſen. Worin die „gute
Verpflegung“ beſtanden hat, wurde nicht geſagt.

Kräftiger Proteſt wurde eingelegt durch eine ſtarkbeſuchte
Verſammlung gegen die Schließung des freien Kindergartens
in Charlottenburg. Als Redner traten auf Genoſſe Dr. Katzen
ſtein, Rechtsanwalt Dr. Frank, Stadtv. Dr. Penzig und Geh.
Regierungsrat Prof. Förſter, die ſämtlich das rigoroſe Vorgehen
des Kultusminiſteriums, das die Volksſchul-Geſetzloſigkeit not
dürftig durch Miniſterialerlaſſe aufrecht erhalte, geißelte. Jn
einer Reſolution, die von der 1200 Perſonen zählenden Ver-
ſammlung angenommen wurde, heißt es u. a.: „Die Verſamm-
lung erkennt ein Recht der Regierung, Kindergärten von politi-
ſchen Geſichtspunkten aus zu überwachen und zu ſchließen,
nicht an, verurteilt auch jede ausnahmsweiſe Behandlung von
Einrichtungen eines Vereins mit Rückſicht auf angebliche oder
wirkliche Parteizugehörigkeit ſeiner Mitglieder. Die Grund
ſätze, die für den Betrieb des Charlottenburger Freien Kinder
gartens maßgebend geweſen ſind: planmäßige Entwicklung des
kindlichen Geiſtes zum Selbſtbeobachten und Selbſturteilen
Förderung der kindlichen Lebensfreude und Erziehung zum
Gemeinſinn Fernhaltung jedweder unpädagogiſchen Tendenz,
ſei ſie politiſcher, oder religiöſer, frömmelnder oder byzantini-
ſcher Art finden die volle Billigung der Verſammlung.“
Weiterhin empfiehlt die Reſolution die Förderung und Neu
gründung von Kindergärten im Intereſſe der geſamten Bevölke
rung und der Arbeitermütter.

Gerüffelt hat der Bamberger Erzbiſchof den katholiſchen Pfar-
rer Grandinger in Nordhalben, weil er die liberale Kandidatur
unterſtützt hatte. Der Erzbiſchof meint, es ſei unmöglich, daß
ſich ein Pfarrer der liberalen Partei anſchließt, ohne beim
katholiſchen Volk Anſtoß und Aergernis zu erregen.

Eine Schadenerſatzklage hat die Firma Woermann in Ham-
burg gegen 106 Schauerleute angeſtrengt, die anfangs Februar
von der Arbeit fortblieben. Das Gewerbegericht hat den An
ſpruch für berechtigt anerkannt, die Höhe der Entſchädigung
aber noch nicht feſtgeſtellt. Die Woermanns brauchen das Geld;
denn ſie haben voriges Jahr nur 17 Millionen Mk. Reinge-
winn erzielt

An Epidemien herrſchen zur Zeit in Kamerun die Pocken und
das gefährliche Schwarzwaſſerfieber. Auch in Südweſtafrika,
und zwar in Windhuk iſt der Reiter H. Urhan, früher im
151. Jnf. Reg., an letzterer Seuche geſtorben

Zu acht Jahren Zuchthaus wurde verurteilt der Musketier
Heinrich Moſtert vom 53. Jnf.-Reg. durch das Kriegsgericht in
Düſſeldorf. Er wär dreimal dem Dienſt entflohen und würde

außerdem be zichtigt der Beleibigung V rgeſetzter der Hehlerei,
des Diehltahl Des verſuchten Totſchlags und der Werheiratung
h militäriſeö Genehmigung Abgeſehen Dabon, daß acht

ihre 31 chthaue eine Strafe iſt, bie alles aulähige Maß uber-
ſchreitet müßte man erſt genau wiſſen, wie es mit den einzelnen
Beſchulbi jungen ſteht, ehe man ein Urteil beläme, e g9roh
die wirkliche Schuld des Angeklagten iſt
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Ausland.
Frankreich. Gemeindewahlen in Paris. Am ver

Prſgnen e fanden in ſechs Gemeindewahlbezirken von
ris Erſatzwahlen für verſtörbene bezw. ausgeſchiedene

Gemeindevertreter ſtatt in keinem der ſechs Bezirle wurde ein
endqültiges Reſultat erzielt. Bei den Stichwahlen, die am
nächſten R vorgenommen werden haben zwei der
ſozialiſtiſchen Kandidaten, die Genoſſen Brunet und Camelinat,

ſichere Ausſicht gewählt werden. Dieſe beiden Bezirke
nd auch bis jetzt von Sozialiſten beſetzt geweſen. Außerdem

haben noch zwei Genoſſen, Beſombes und Dalle, Ausſicht auf
Erfolg. Jm übrigen iſt eine Steigerung der ſozialiſtiſchen
Stimmenzahl bemerkbar.

Keine Sühne für den Maſſenmord vonCourrières. Aus Arras wird gemeldet: Die eingeleitete
Unterſuchung über die Urſachen des Grubenunglücks in Cour
rières hat mit der Niederſchlagung des Verfahrens geendet.

Die Juſtiz hat ſich alſo dem Herrſcher Kapital unterworfen.
Die verbrecheriſche Nachläſſigkeit, die Tauſende von Menſchen
das Leben gekoſtet und zahlreiche Familien unglücklich gemacht
hat, bleibt ungeſühnt.

Ungarn. Ein neues Prügelgeſetz. Nachdem das
Schulverpfaffungsgeſetz zur Annahme gelangt iſt, bemüht man
ſich jezt im Parlament, ein neues Sklavengeſetz für das land
wirtſchaftliche Geſinde unter Dach und Fach zu bringen. Jn
den Kommiſſionen der Agrarkommiſſion und der Arbeits
kommiſſion, wurde mit Hochdruck daran gearbeitet. Die
Feudalen dominieren vollſtändig und ſie haben alles getan, um
ein Geſetz zuſtande zu bringen wodurch ſie das Geſinde
wiederum vollſtändig in ihre Gewalt bekommen. Das Recht
des Gutsherrn, ſeinem Geſinde Disziplinarſtrafen aufzuerlegen,
iſt zwar fallen gelaſſen worden, aber wohl nur, um nach außen
den Eindruck zu erwecken, daß man ſich konziliant gezeigt und
die ſchändliche Beſtimmung, wonach die gewaltſame Vorführung
der Bedienſteten angeordnet werden kann, wieder in das Geſetz
mit aufgenommen. Vor allem aber ſollen die „Hetzer“ von der
anzen Schärfe des Geſetzes getroffen werden, und der Ackerhandiniſter Daranyi ſelbſt hat ſeine ganze Autorität für dieſe

ſchändliche Strafbeſtimmung eingeſetzt. S gelangt die Vor

lage an das Abgeordnetenhaus, ſie macht die Grundbeſitzer zu
abſoluten Herren über das Geſinde. Allein, die Herren dürften
vielleicht doch zu früh triumphiert haben, die Tatſachen werden
ſich hoffentlich auch diesmal ſtärker erweiſen, als die am grünen
Tiſch ausgeheckten Pläne. Die Arbeiterſchaft beginnt den
Widerſtand zu organiſieren; in Budapeſt und in der Provinz
haben am vergangenen Sonntag zahlreiche Proteſtverſamm-
lungen ſtattgefunden.

Afrika. Die Feindſchaft der Marokkaner gegen
Frankreich nimmt immer ernſtere Form an. Sämtliche in
Marrakeſch anſäſſige Franzoſen wurden ausgewieſen.

Zur Revolution in Rußſland.
Das Fazit der Feldjuſtiz. Am 3. Mai iſt das Feldgerichts-

geſetz außer Kraft getreten. Stolypin hat es in ſeiner Dekla-
ration deutlich ausgedrückt, daß das konſtitutionelle Miniſterium
nichts dagegen hätte, auch jetzt noch von dieſem Henkergeſetz Ge-
brauch zu machen, und wenn er dies Geſetz der Duma zur Be
ſtätigung nicht unterbreitet hat, ſo tat er das nicht aus eigenem
Wunſch ſondern in Ueberzeugung deſſen, daß die Duma das
Geſetz mit erdrückender Majorität verworfen hätte. Jedenfalls
kann man jetzt das Fazit des acht Monate langen blutigen
Taumels ziehn. Während der achtmonatlichen Exiſtenz der

Feldkriegsgerichte ſind folgende in die Preſſe gedrungene Urteile
gefällt worden

1. Zum Tode verurteilt und hingerichtet worden ſind 1144
Perſonen, darunter von Feldkriegsgerichten verurteilt 1102 Per
onen, von Marinefeldkriegsgerichten 48 Perſonen. Zu ſon
igen Strafen ſind von Feldkriegsgerichtenverurteilt worden: 2. zu Zwangsarbeit (Katorga) 250

Perſonen auf 927 Jahre, zu lebenslänglicher Zwangsarbeit 79
Perſonen; 8. zu lebenslänglicher Verbannung 7 Perſonen; 4.
zu Gefängnis-Strafen 454 Perſonen auf 883 Jahre. Außerdem
ſind 72 Perſonen dem Feldgericht übergeben worden, doch ſind
die Urteile nicht in die Preſſe gedrungen Freigeſprochen ſind
im ganzen 71 Perſonen.

Die meiſten Verurteilungen erfolgten wegen Anteilnahme
an Aufſtänden, wegen bewaffneten Widerſtandes und Angriffen
auf Polizeibeamte und Militärpatrouillen, ſowie wegen Zu-
gehörigkeit zu den Kampforganiſationen.

Dieſe Opferliſte hat bis auf weiteres ihren Abſchluß gefun-
den. Es waäre jedoch falſch, anzunehmen, daß die Regierung
von nun an nicht mehr die Möglichkeit hat, ihre Feinde ſcharen-
weiſe abzuſchlachten.

Der außerordentliche Kriegszuſtand, Belagerungszuſtand und
ſonſtige außerordentliche „Zuſtände“ geben den örtlichen Satra-
pen das Recht, beliebige Perſonen dem Kriegsmilitärgericht zu
übergeben und laut Art. 279 des Strafgeſetzbuches anzuklagen,
der auf kürzeſtem Wege zur Todesſtrafe führt.

Der blutige Alp, der auf Rußland laſtet, iſt noch lange nicht
zerſtört.

Gehetztes Wild. Wir berichteten geſtern unter Dänemark, daß
mehrere Hundert Sozialdemokraten, die nach Kopenhagen ge-
kommen waren, des Landes verwieſen wurden. Die Ausge-
wieſenen verſuchten dann in Norwegens Hauptſtadt Chriſtiania
einen Kongreß abzuhalten. Die norwegiſche Regierung hat
ihnen die Erlaubnis hierzu gleichfalls verweigert. Die ruſſi-
ſchen Genoſſen ſind daher geſtern mittag nach England abge-
reiſt, das hoffentlich gaſtfreundlicher ſein wird als die mit der
Knutenregierung im Bunde ſtehenden nordiſchen Staaten.

Ein blutiger Straßenkampf hat in der Stadt Chwalensk
(Gouvernement Saratow) am Montage ſtattgefunden. Anläß-
lich einer von 5000 Perſonen beſuchten Volksverſammlung kam
es zwiſchen eingreifendem Militär und Beſuchern der Verſamm-
lung zu blutigen Zuſammenſtößen. Die Soldaten machten von
der Feuerwaffe Gebrauch. Es wurden zwei Perſonen erſchoſſen
und zahlreiche andere ſchwer verletzt, darunter der Abgeordnete
Kirnoſow.

Parteinachrichten.
Eine Warnung. Jn der Chemnitzer Volksſtimme

wird unter Aue geſchrieben: Jn der letzten Zeit machte unſere
Gegend ein Menſch, der ſich Guſtav Meiſel nennt, unſicher.
Hauptſächlich hat er es auf die Zahlſtellen der Verbände abge
ſehen. Er erzählt, daß er au DreDresden Lomme, wo er
4 M uman s geſperrt und dadurch in eine ſchlimme Lage ge
raten ſei. Beträge von 5--10 k. verfucht er auf dieſe Weiſe
zu erlangen. Die Angaben des Betreffenden ſind unwahr, des-
halb ſei hiermit vor dem Schwindler gewarnt. Vei Wahr-
nehmung der Perſon wolle man ſofort Mitteilung an den Un-
terzeichneten machen. Der Betreffende iſt zirka 1,60 Weter
groß, hat ſchwarzen Schnurrbart, ſchmales Geſicht. Arbeiter-
freundliche Blätter werden um Abdruck gebeten.

Clemens Zeuner, Bahnhofſtr. 11.
Ein Vertrauensvotum. Kürzlich wurde aus dem Herzog-

tum Sachſen- Altenburg berichtet, daß der Landrat in Roda zwei
Gemeindeälteſte wegen ihrer Zugehörigkeit zur ſozialdemokra-

r F r el t v er

tiſchen Partei ihres Amtes enthoben hat. Fn einem Falle iſt
dem Landrat kein Zweifel darüber gelaſſen worden daß min
deſtens einer davon wiedergewählt würde. Das iſt denn auch
e Der Gemeinderat von Löbſchätz hat ſich durch den

hördlichen Eingriff nicht kopfſcheu machen laſſen und den ab
ſedten Gemeindeälteſten dieſer Tage wiedergewählt. Nun

das Spiel von neuem beginnen.

Berlin. Ungetreuer Bankkaſſierer. Der Kaſſierer
Wegner bei der Bankfirma Friedländler und Pollack hat
300 bis 400 000 Mark unterſchlagen und iſt flüchtig geworden.

Kiel. Vergiftung durch Schierling. Vei einem
Sonntagsſpaziergange fanden zwei Schulknaben Schierlinge-
würzel und atzen davon. Einer iſt daran geſtorben, der andere
liegt ſchwer krank darnieder.

Köln. Preußiſche Kultur. Eine Polenfamilie in
Holſterhauſen bei Wanne hatte auf dem Grabe ihres Kindes
einen Gtein ſehen laſſen, der eine Widmung in polniſcher
Sprache enthielt. Die Behörde verlangte die Entfernug des
Orabſteines oder der polniſchen Jnſchrift. Da der Aufforde-
rung keine Folge gegeben wurde, hat die Behörde den Stein
zwangs weiſe enfernen laſſen.

Tenne. Opfer der Antemobilraſerei. Auf der
Renniſtrecke im Taunus zwiſchen Eſch und Glashütte wurde
ein von dem Chauffeur Deplus geſteuerter belgiſcher Piper-
Wagen an einer ſcharfen Kurbe gegen zwei kleine Bäume ge
ſchleudert und fiel dann die Böſchung hinunter. Der Jnge-
nieur Pfänder iſt tot Veplus kam mit den Leben davon.
„„Zürich. Auf dem Bodenſeekenterte ein Segelboot mit
fünf Jnſaſſen, von denen vier ertranken.

Gerichtsſaal,
Strafkammer.

Halle a. S., 7. Mat.
Vorſitzender: Landgerichtsdirektor Zacke; Ankläger Staats

anwalt Hartmann.
Erfolg mit ihrer Berufung hatte eine Wirtſchafterin von

Eisleben, die vom dortigen Schöffengericht zu zwei Wochen Ge
ängnis verurteilt worden war, weil ſie von der Tochter des
Manues, dem ſie die Wirtſchaft beſorgte, geſtohlenen Stoff,
Handſchuhe und eine Schürze angenommen hatte. Die Ange-
klagte will nicht gewußt haben, daß die Sachen von dem
Mädchen entwendet waren. Das Veruſungsgericht erachete
er Sache nicht für genügend aufgeklärt und ſprach die Frau

re

Verworfen wurde die Verufüng eines Schmieds aus
Bitterſeld, der vom dorttgen höffengertcht wegen Diebſtahl
zu drei Monaten Gefängnis verurteilt worden i Er war
für überführt erachter worbden, aus dem Werke CLlek i bei
Bitterfeld größere Mengen Kupfer und Blei im Werte von
einigen 100 Mk. entwendet und in Halle bei einem Geſchäfts-
mann ver t zu haben.

m en DO.uittung.
Dölau Rückzahlung 10. zum Volkspark von Angeſtellten

des Metallarbeiterverbandes D. V., R. R., R. S., P. G., W.

Mart. H. TahertZeitz. Für die [Barteilkaſſe gingen ein von einer Fahrik:
Weil „Sturmwind“ den 1. Mai nicht gefetert hat, 2085 Mark.

H. Renner

ne en neneVerank wortlicher Redakteur: Oskar Fröhlich in Halle
n un meeEs gibt immer noch Mütter, welche ihren Säuglingen
uviel Kuhmilch geben und dadurch deren Ernährung ſtören.
dur durch richtige Verdünnung macht man die Kuhmiich zu

einer zweckmäßigen Säuglingsnahrung, und erſt der Zuſatz
von „Kufek“-Kindermehl macht ſie ſo leicht verdaulich wie

hGeschäftshaus

Preise U, Auswahl

ohne

Konkurrenz

Halle a. S.

Sonmenmschiürmme.
Sonnenschirm., weiss Batist vòd Pf.
Sonneuschirm, weiss Batist mit Einsatz M. 1. 10
Sonueuschirm, weiss Batist mit Einsatz u. Spitze M. 1.75
Sonnenschirm, moderne Chiné-Muster A. 3. 25
Sonnenschirm, reine Seide in vielen Farben M. 3.50

Handschuhe.
Damen-Handschuhe, Köper, vorzügliche Qualität 18 Pi.
Damen-Handschuhbe, prima Trikot 20 Pi.
Damen-Handsechuhe, durchbrochen, 10 Knopf lang 30 Pf.
Damen-Handschahe, elegante MAuster, 10 Knopf lang 60 Pi.
Damen-Handschuhbe, Spitzenstotf, s Knopt lang 95 Pf.

am n

die Muttermilch.

9a

Jedes Angebot

ohne

Konkurrenz!

AMlarktplatz 2 u. 3.

EABEGeB-Guiirrtel.
Damengürtel. Leder imit., Fa! a gesteppt 60 bis 25 P
Damengürtel, Gummi mit Stablpoints 2.50 bis 48 Pf.
Damengürtel, Waschsatin mit Stickerei 1.50 bis 75 V.
Damengürtel, Gold-Gummiband, 6/2 cm breit 1.560 M.
Damengürtel, weiss Glace, extra breit 3.50 H.

Jackett rageonn
moderne Formen, Spitzen, Spachtel, Batist etc.

i 95 75 60 382Spitzen- ISpachtel, Valencienne-Spitzen, Batist mit Stiekeret,
5 I 66 10 48

Kragen-Gauruniätaveun
rn n

rts Dessins, mit weissen and farbigen Stickereien,

785 65 80 28 8
e e e e eDBamoen- Strümpfe

Schwarz, engl. lang M. 1.60, 1.25, 85, 70. 5 12 VI.
Schwarz, deutsch lang M. 135, 95, 75, 30 938 28 Pf.
Geringelt, engl. lang A. 2.26, 1 65 1. 10, 76, 50 bis 35 Pi.
Durchbrochen, gchwarz a. farbig M. 1.560.

rn

TTI

Garni iarnierte )amen-Küte.

Matelotform ehe h v S re
Bretonorm e Tarriere 8.75 vis

Boleroform ält. 4.25 dis
Amazonentorm mee 270

n ne Wwannno wistorm us Fantasiegeflecht, mit Seldé 2560g uns n 0580h Zar ler 7 5 dis
J veform u trohborte, mit Flittor ber d0 und 7590 d 34and garmert 6.50 dis

)IDgo, I]!r e n7 aus Vantasiegetlecht 75Glockentorm part. Jarnita n 6. 25 dis 3
e wo T

Sledermelertorm e ren 4
T h

h 7 T u h T ws o v

e a h TTT T m a 2 a Daben Nutzen Kinder Haubehen. Kinder-HütonKinder-Schärpen. Knaben lütazen. Kinder Saubchen. Kinder-Hütchen.
3chärhüe a Heltenibonge, em ans 2 h ws 5 u. 26 a eäle j Hätehen a tet m. Stickerei 3.,50 bis 35 Pf.harre a tie den Ponge 10 ein lang 73 Jockay Miltze l. 46 t läubehen, hütchen Se é, mit Volami 1.153ähür e Delden dapon, 315 on an 1.50 I Pr. Weinr.-Mütze, 30ht. jauhenen, 0 Hütehen n m gereiht. Kopf 2.0036härpe la seien Meol 10 en lang 2.55 Klel. Mütze m. lan b. ös Häubehen, Kütehen on Pongé, in. Plissé- Kopf 2 25harre a Wollsié rn laus 68 Pr Matrosen-Mätze, 5 b. 20 Nöäuhbeher Hütehen a pp. Volant 3.00e u Ku h en wen S n e u S Le n t on a M

J iBerren-Strolzbnite
Iat nform, Weiss mit ſche u. unten Bändern,

Herren-Strohhüte
moderne hohe Formen, Fantasie Manlla. P naa-Curaçae,

989 n
käamabern-Stwohhüäte

Mat u. K Formen. la Gefecht m. Weiss. u. farb. Bündern,

4 90 68Künncker-wtrriürnpeſe.
Diamantsehwarz, engl. lang M. 1.00, 80, 60, 45. 35 bis 8 Pf.
Geriugelt, farbig u. schwarz 80, 75, 65, 50, 45 bis 28 Pi.
Waden-Söckehen, schwarz u. weiss 30, 25, 20 und 15 P.
Waden-Söckehen, ſeinfarbig geringelt 85., 75, 58 bis 35 Pf.
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Tages -Ordnung:
Kelngdahme u ten forernngen der landDer nan der Mülehhändler von Halio a. 8. und Umgegend

Zutritt haben nur ſelbſtändige Milchhändler und Händlerinnen.

59
Einen geehrten Publikum von Halle und Umgegend,ſowie werten Freunden und Bekannten die ergebene it

teilung daß ich am Himmelfahrtstage neben meinem
Reſtaurant ein

Gartenlokal mit großem Saal
unter demn „Deutscher of sffneSndem für das mir bisher bewieſene Wohlwollen beſtens
danke, bitte ich, mich auch in meinem nennen Unternehmen
gi ütigſt unterſtützen zu wollen. Für gute 3pelsen u. Getränke
werde ich beſtens Sorge tragzn.

Passendort, im Mai 19Hochachtungsvoll A. Gerber-
Zum Aussehank gelangen f. Günthersehbe Blere. 2

do 590009900990 0000000000

Aehtung l V Achtung
J c

n 7

t 5

T m
Sonnabend den 1. Mai findet im Kaſino eine

un z

W des Soziaicemokratlschen Verein

ſta Der Vorſtand.en

TorIhren Pfingſtbedarf iS S chuh waren r
decken Sie gut und billig bei Max Schober, 5quhklager.

Grosses Lager von Aarveiterstieisia un d Seuauen.
Er Reelle Bedienung. Mähßige Preiſe. v
z oſn Zeltz anker nd Sterbe- Kasse derDon hen 4 mee abrer, Ammeter nd verw.

ugitg, Berwisgen. im Saalkreis.
Dlendtag den 23. Mai er.,eng Sello. ormittags 10 Uhr:n General. VersammiungZeitz Zeit. n Uiriedsehon Lokalen Fischnalle. i reinGrößtes Fiſch Speraleeſ haft Tages ordnung:

nern weit tunes-

Ergeber

1. Kaſſenbericht v. Jahre 1906.
am Platze. 2. An träge von Mitgliedern.ß2 in fri ſchen 3. Vo eſtandswahl und FeſtSee e Hen zu billigſten Tage ſetzung von deren Entſchä

preiſen. ff. Räncherwaren, tägl. digungen.
3-4 mal fri ch, direkt aus der 4. Verſchiedenes.
Räucher ei eint reffend. Der Vorſtand.

Beſte jSauelle f. Händler.

mm u (artonte in.
v tintſes- Heringe Himmelfahré:

ff. Sauerkohl Kränzchen
für Wiederverkäufer
einzelnen billigſt bei
bernh.barth, 2:. iletst i.

und im
im

Burg Theater.
r Anfang 4 Uhr. e.
Aue Zeitz
beutscher Kalser.

rem am Donnerstagden 9. Mat Himmelfahrt) ſtatt-

n de de

2Cummi-
S Vergnügen SGarten e II leiſanien Vereins

z ladet freundlichſtJ. B. Wilh. No j ver orstand.

haute Ton ft

Joh. Fernhardt, Kellnerſtr.

arten Felle u

von 70 Pfg. an v. Mtr. I Knochen, Fapier, Eiſen
umpen, Meta e Gummi kauft

empfiehlt Albert „Or- 22. a altafe!
a Hamburgerl I Engros Lager

S mNacht. Leopold
Gr. Ulrichstrasse 27

Ob, Lelpelgerstſ.
J J

Derlag und für die In

Gr. Ulrichstr. 60 61

hin. Aue

amnter-

ſSledensmittelce
Soweit Vorrat. an Sowelt Vorrat.

ehzeumell a 958 v.

e 86 v.

korinen e 35 v.
Korintden e 35 vt.
dacpuhret s was 20 v.

Puddinnpülver s war 20 v

kfruchrkpunn.

Bei 10 Paketen
1 Fisbüchſe gratis.

üingäptel e 39 v
Kakharinen Pflaumen a. Wl

tanzt à 12 v
Braunsch. Meltun 955

2

Thärioger Jalamf e I

chinken.

ve 88.
Pfund

Awiedelleherwurt e 38 v.

fetter ſeck a 63 v.

Fauchſleigch e J pr.
Thür. Presztont a 63

Thür. Cerrelatwarnt 95 pr.

n gar. rein 53 Pf.

U. Anacht
Vfund 68.

Ktache beeren e

Kirchen 2 e 956 e
Gem. früchte 2 68 v.

Bering in Gelee Deſ. 35 v

Ha in T Doſe e v

frische

Jalar

fan Heute
3 9 70 ze Tafel

hapolſtain? Patet 39 r.

kisbonbon Pfund 14 Pf.

Halle a. 8.

I Roſſau Ehefrau,
h 33J St. Euſabeth Krankenh.).

i Jnvalide König 49 J. Lützener-
h ſtra e 2).

S r Tochter,

ſowie allen Freunden

12

ugheimn

feſt
Somaden

Standesamtliche Rachrichten.

HalleSüd, Steinweg 2, 7. Mai.
Auſfgeboten:

böhe 32).
Klara Dietri
ſtraße 5 und Gr. Steinſtr 409).
Landbriefträger Kownick und
Martha Dümke (Lauchſtedt und
332 trabe 7). Schuhmacher

auhardt und Margarete von
Deel (Frieſenſtr. 4 u. Schülers
hof 89). Fräſer Juſt u. Margarete
Schmidt (Südſtraße 19 und
Bechershof 9). Verſich. Beamter
Kumbier und Anna Werner
(Südſtr. 22) Kaufmann Auen
müller und Anna Heinrich
(Magdeburgerſtraße 64 u. Rat
hausſtraße 3/4).
ner und Anna Böſenberg (Ober-
tham). Schirrmeiſter Köſewitz
u. Wilhelmine Arend (Wahren).
Schmied Walther und Anna

Ingenieur ck und

Naumann (Halle a S. und
Frie deburg a. S. Fleiſcher

ilmann und Anna Siegel e
Debſchwitz und Zöbigka).Ebelchlieſung Kaufmann

Tuphorn und Emma Schulz
Streiberſtr. 19 u. A t. Markt 25).

Geboren: Arbeiter Schmidt
Sohn Kl. Ulrichſtr. 5).
Kr T. (Weingä rten 50). Bau
techniker Hennig T (Königſtr. 54).
Arbeiter Hellwig S. (Wein-gärten 381). Schneidermeiſter
Schulz S. (Bri uderſtr aße 11.
Schloſſer Eiſenberg T. (Ludwig-
ſtraße 12). Arbeiter Weinhage S.(Hirtenftr. 12). Pfleger Krauſe

Sohn (Grünſtr. 7 /8).
Geſtorben:

Form er

Uhrmachers
geborn Wurl

Arbeiter Kr itz, 58 J
Klinik). Verſtorb. Steinbrechers

10 J. (Klinik)
ergmann Heine, 42 J. (Klinik).Arbeiter Ebelt, 53 J. Friedrich

ſtraße 56) Maurers Franke T.,
10 M. Jat ohſtr. 29). Maſchinen
wärters Zahn T., 11 J. emannstroſt). Lina Brandt, 18

(Klinik).
Halle Nord, Burgſtr. 38, 7. Mai.

Geboren: Arbeiter Heclau T.(Zietenſtr. 35). Schriftſ. Schulze

T. (Gr. Goſenſtr. 39).Dreßel T. (Schiller ſtr. 37).
Geſtorben:

1 W. (Gr. Brunnenſtr. 17).
Drehers v. Spiegel S., 7 Mon.(Blumenthalſtr. 25). Urbeitersz Herbert T., 11 Mon. (Körner-
ſtraße 18). Witwe Herm. Jacobibe Lüdicke, 77. J. Friedrich-

rabe 12). Kutſchers Dreibrodt
aus SennewitzDiakeniſenha 1s).

Am 5. Mai verſtarh nach e
r Leiden unſer Turngenoſſe

Paul Stolze.Wir werden ihm ein dauern
des Andenken bewahren

freie Turnerschatt
Zeitz u. Umgegend.

Die Turngenoſſen werden
erſucht ſich zur Beerdigung
Donnerstag nachm. 3 Uhr bei

T. öseunits zu verſammeln.

Dank.
zurückgekehrt vom Grabe mei-

ner lieben Frau und Mutter
ſage ich den Arbeitern und Ar-

beiterinnen der Firma Wünſch
i. Pretzſch, den Verbands Mit-

und Bekannten, welche die Ver
ſtorbene zur letzten Ruhe ge-
leiteten, meinen veſten Dank.

d. 8. Mai 194 Mor litz Oslod nebſt Kin dern.

Dann
Zurückgekehrt vom Grabe

inſeres teueren entſchlafenen
iters ſagen wir allen denen,die ſeinen Sarg mit Kränzen

ſchmückten, beſonderen Dank

V

Dank den Trägern, die ihn zurWeg Ruheſtätte geleitet haben.

Eſperſtedt, d. 7/5. 07
Dle trauernde kawllie Grimm.

Gr. Ulrichstr. 60/61.
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J. Beilage zum VPVolksblatt.
Fr. 107.

Mafengruss.
r ſchönen Mai! die Knoſpen ſchwellen,

drängt der Blüten Pracht hervor,
baden ſich im Licht, dem hellen

es Sonnenſtrahls, im bunten Flor.
Auch jedes kleinſte Lebeweſen
Verborgen unter Baum und Strauch
Erwacht, vom Winterſchlaf geneſen,
Beim wunderbaren Lenzeshauch.

Jn der weiten Natur
Durch Wald und Flur
Juchheiſa! juchhei
Grüßt wieder der Mail

Allüberall in allen Landen,
Wo Geiſtesmut und Arbeitskraft
Sich klar in der Erkenntnis fanden,
Daß ſie allein die Werte ſSefft,
Die als Kulturwerk wir begrüßen,
Ein Freiheitshauch ſich neu erhebt,
Der nimmermüd' auf friſchen FüßenDie Waffen r und vorwärts keree

Drum ein gleiches Recht
Fürs Menſchengeſchlecht

u führen herbei,Grüßt wieder der Mai!

Nicht mehr im Drucke zu beharren
Des Kapitals, der Büttelei,
Als Sklave vor dem Ordnungskarren
Umdrängt von zeterndem Geſchrei,
Schwingt hell ſich aus der Bruſt der Maſſen
Einheitlich, kühn der Ruf empor
Jn Stadt und Land, durch Straßen, Gaſſen:
„Der Freiheit öffnet nun das Torl“

Und zu dieſem Drang
Mit feurigem Klang
Gar ernſt, friſch und frei
Grüßzt wieder der Mai!

Am Erdenglück mit teilzunehmen
Sei auch des armen Volkes Ziel,
Nicht unbeachtet mehr ein Schemen
Z. bilden nur im Wechſelſpiel

es Daſeins, wenn nur wen'ge ſitzen
Bei recht lukulliſch reichem Mahl,
Die Maſſen aber darben ſchwitzen
Jn harter Tagesfrohn und Qual.

Daß im Erdenheil
83 nehmen mit teil

ein Unterſchied ſei,
Grüßt wieder der Mai!

Sperrt man die Proletariermaſſen
Auch wütend von der Arbeit aus
Jm rückſichtsloſen blinden Haſſen,
Um Herr zu ſein im eignen Haus.
Nicht wird es helfen mehr dies Mittel,
Das Arbeitsvolk organiſiert,

m fadenſchein'gen Arbeitskittel
icht bänglich mehr den Mut verliert.

Des Kampf's ſich bewußt,
Jn der wogenden Bruſt
Reckt's friſch ſich und frei
Grüßt wieder der Mail

Mit frohem Mut, ihr Arbeitsmannen,
friſchen Grün in Buſch und Hag,

er es auch ſei, von wo und wannen,
Begrüßt den ſchönen Maientag.
Zur Freiheit das Verbrüderungszeichen

er im Maſſenaufgebot,a in der Erde Völkerreigen

Hell auf es zur Begeiſtrung loht.
Bis der Sieg iſt erreicht
Und die Unvernunft weicht
Der Einſicht, juchhei!
Jm Monat Mail

Gr n.h

regulürer Preis bis 15 A.
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Halle a. S., Donnerstag den 9. Mai 1907.

Halle und Saalkreis.
Halle', 8. Mat.

Parteinnternehmen!
Anteilſcheine und Marken für das Parteiunternehmen ſind

von jetzt ab beim Genoſſen Tabert im Partei Sekretariat,
Harz 42/43, zu entnehmen. Der Umtauſch der bereits aus

enen Jnterimsſcheine und der Markenkarten kann von
ontag, den 13. Mai, ab im Partei-Sekretariat vollzogen

werden. Die Parteileitung.
Eine Rede, aber kein grober Unfug.

Der Genoſſe K. Schmidt hatte am 14. Februar in Teicha
am Grabe des verſtorbenen Mitgliedes des Sozialdemokratiſchen
Vereins, Gen. Fuchs, einen Kranz mit roter Schleife nieder
Euegt und dabei die Worte geſprochen „Jm Namen des

ozialdemokratiſchen Vereins widme ich Dir dieſen Kranz.“
Hierdurch ſollte Schmidt im Sinne des Vereinsgeſetzes eine
„Rede gehalten und groben Unfug verübt haben. Er erhielt
Strafmandate von 15 und 5 Mk. Er beantragte diesbezüg
lich gerichtliche Entſcheidung, die geſtern vor dem Schöffen-
ericht zur Verhandlung kam. Der Angeklagte beſtritt, ſichſra ar gemacht zu haben und wies darauf hin, daß die

Auslegung des Begriffs „Rede“ denn doch zu weit führe.
Da könne ja ſchließlich jede öffentliche Aeußerung als Rede
angeſehen werden. Mit demſelben Rechte, wie man ſeine
Worte als Rede deute, könne man auch dann eine Empfehlung
bei Ablieferung eines Pakets von einem Geſchäft als Rede
auslegen. Und daß durch die rote Schleife an dem Trauer-
kranze grober Unfug verübt werden ſolle, könne er nicht be
greifen. Wie oft werden bei Begräbniſſen anderer Perſonen
Kränze mit roten Schleifen geſtiftet, und wie oft werden vorden Keneß gebenden von Schauſpielern Kränze mit roten

Schleifen durch die Straßen getragen, ohne darin groben
Unfug zu erblicken. Weshalb alſo im vorliegenden Falle eine
Ausnahme machen

Der Paſtor von Teicha ſagte als Zeuge aus, von den An
verwandten des Verſtorbenen ſei er gebeten worden, Fuchs
mit dem Segen und Geſang der Kinder zu beerdigen. Bald
nachdem ſei der Wachtmeiſter zu ihm gekommen und habe
geſagt, bei dem Begräniſſe Fuchs' wolle man demonſtrieren
es kämen auch Leute von Halle. Darauf ſei er zu der
Mutter des Verſtorbenen gegangen und habe gehört, daß
einer dort geweſen ſei und die Frau gebeten habe, ſie möchte
doch auf den Geiſtlichen bei dem Begräbnis verzichten. Er
habe dann der Frau zum guten geredet, und ſie habe geſagt,
er ſolle nur kommen, es würde alles ſchon gut werden. Daß
etwas außergewöhnliches beabſichtigt worden ſei, habe er auch
daraus gefolgert. daß der Ortsgendarm zum Begräbnistagenoch ſeinen dollegen aus Morl zur Hilfe beſtellt ne Bei

dem Begräbnis habe er gleich geſagt, daß er Reden anderer
Perſonen am Grabe nicht geſtatten würde man möge ihm
die Namen der Herren nennen, die reden wollten. Er würde
auch nicht einmal geſtatten, daß „im Namen des Vereins 2c.“
geſagt werde. Vorſitzender: „Warum Paſtor: „Jch erblicke
darin eine Demonſtration gegen die Kirche.“ Dann trat einer
auf, ſagte der Herr Paſtor: „Es iſt jedenfalls der da ge-
weſen“, dabei auf die Anklagebank zeigend. Er kam demon-
ſtrativ und ſagte ſeine Worte, bevor die Kinder geſungen
hatten. Schließlich ſagten die Frauen, nicht er ſondern der
Paſtor hat geſtört. Das war etwas neues, was bisher auf
dem Friedhof noch nicht paſſiert war. Genoſſe Schmidt ent
egnete, daß das etwas neues war, lag nicht an ihm. Ere e den Kranz niedergelegt, als der Sarg geſenkt war.

Jedenfalls habe ſich der Herr Paſtor ſehr intolerant be-
nommen, denn in der Anzeige habe er ſogar geſchrieben, er,
Schmidt, ſei in ſrecher Weiſe an das Grab herangetreten.
Das iſt unwahr.

Der Gendarm belundete, vor dem Begräbnis gehört zu
haben, die Jugend wolle den Verſtorbenen mit Muſik be
raben es kämen zwei Vereine von Halle. Die rote Schleife
ei dem Begräbnis ſei etwas außergewöhnliches geweſen da-

zu gehörte die y der Polizei. Vorſitzender:
„Warum Der Gendarm ſagt unverſtändliche Worte und
der Vorſitzende erklärt ihm, daß der Angeklagte deshalb nicht
beſchuldigt werde. Zeuge bekundet dann noch, daß er auf der
Straße aufgefordert habe, die Schleife zu entfernen, man aber
ſeiner Aufforderung nicht nachgekommen ſei.

Der Vertreter der Amtsanwaltſchaft, ein noch junger Herr,
erblickte in der roten Schleife groben Unfug, da hierdurch das
Publikum beläſtigt worden ſei. Zweifellos müſſe man auch
in den geſprochenen Worten eine Rede erblicken die durch
Mandat verhängten Strafen müßten beſtätigt werden. Das
Gericht verurteilte Schmidt aber nur wegen Vergehens gegen
das Vereinsgeſetz zu 15 Mark Geldſtrafe und ſprach ihn von
der Anklage des Unfugs frei. Begründend hieß es: Jedes
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Sprechen in ſolchen Fällen iſt keine Rede. Jm vor
liegenden Falle ſind die Worte aber als Rede
aufzufaſſen, da der Angeklagte nicht am Schluſſe des
Traueraktes ſondern vorweg, aus der Menge heraustrertenden
ſprach. Damit wollte er eine Bemerkung machen, die andere
hören ſollten. Uebrigens haben die höchſten Jnſtanzen längſt
ſolche Worte als Rede ausgelegt.

Monatsbericht des Arbeiter Sekretariats.
Das Arbeiter Sekretariat Halle a. S. wurde im Monat

April von 286 Perſonen in Anſpruch genommen wovon
48 Perſonen wiederholt vorſprachen. Auskünfte wurden 1028
erteilt. Die Anfertigung von Schriftſätzen machte ſich in
464 Fällen notwendig, wovon 273 Steuerreklamationen waren.
Die vorgebrachten Anliegen betrafen:

Arbeiter Verſicherung Unfall Verſicherung 101,
Kranken Verſicherung 39, Jnvaltiden Verſicherung (0.
Arbeits- und Dienſt-Vertrag: Kündigung 26, Lohn-
forderungen 24, Lehrlingsweſen 16, Geſindeverhältniſſe 39,
Stellenvermittelung 1, Zeugniſſe und Legitimationspapiere 8,
Sonſtiges 2. Bürgerliches Recht: Forderungen 25, Kauf
25, Abzahlung 9, Ehe und Verlobungsſachen 19, Unter
haltungspflicht 37, Vormundſchaftsſachen 10, Erbſchaftsſachen 86,
Mietrecht 72, Schadenerſatz und Haftpflicht 9, Lohnbeſchlag-
nahme 1, Konkurs Pfändung 8, Zivilprozeßweſen 9,Sonſtiges 18. Strafrecht: goalitionsrecht 1, Uebertretungen

5, Beleidigungen 18, ſonſtige Strafſachen 19, Strafprozeß-
weſen 3. Gemeinde- und Staats-Angelegenheiten:
Steuerſachen 332, Staatsangehörigkeit, Bürgerrecht 10,
Geburt, Trauung, Beerdigung 3, Armenangelegenheiten 8,
Fürſorgeerziehung 8, Schul und Kirchenſachen 4, Militär
ſachen 11, Sonſtiges 1. dte 8. Privat
Verſicherung 7. Handels- und Gewerbeſachen9.
Diverſes 13.

Nach Stand oder Beruf geordnet verteilen ſich die Parteien
wie folgt: Arbeiter 858, Ehefrauen 33, Witwen 22, Dienſt-
boten 26 männliche 7, weibliche 19), ſelbſtändige Gewerbe
treibende 18, Arbeiterinnen 16, Lehrlinge 3, Handlungse-
gehilfen 4, Pfleger 1, Verkäuferin 1.

Von den Arbeitern waren organiſiert 778, die ſich auf die
einzelnen Verbände folgendermaßen verteilen: Barbiere 2,
Bäcker 6, Bauarbeiter 33, Bergarbeiter 21, Böttcher 2, Brauer
16, Buchbinder 2, Buchdrucker 22, Buchdruckereihilfsarbeiter 5,
Dachdecker 3, Fabrikarbeiter 101, Fleiſcher 1, Gemeindearbeiter 3,
Glaſer 6, Transportarbeiter 52, Holzarbeiter 51, Kupfer-
ſchmiede 2, Lagerhalter 2, Lederarbeiter 1, Lithographen und
Steindrucker 2, Maler 13, Maſchiniſten und Heizer 9, Maurer
86, Metallarbeiter 238, Müller 7, Sattler 3, Schmiede 12,
Schneider 13, Schuhmacher 6, Steinarbeiter 3, Steinſetzer 9,
Stukkateure 3, Tabakarbeiter 4, Tapezierer 13, Tertilarbeiter
2, Töpfer 4, Zimmerer 15, Glasarbeiter 4, Porzellanarbeiter 3,
Kürſchner 1.

Jhren Wohnſitz hatten in Halle a. S. nebſt eingemeindeten
Vororten 760, Ammendorf 9, Amsdorf 5, Beeſen 6, Böll-
berg, Brachwitz je 2, Burgliebenau, Bruckdorf, Berlin, Burgs-
dorf, Bottendorf, Beuchlitz, Brehna je 1, Cönnern 2, Canenag,
Corbetha, Cöllme je 1, Diemitz 4, Dölau 3, Dieskau 2, Deligzſch,
Deuben, Domnitz, Düben je 1, Eisleben 2, Edersleben, Eilen-
burg, Ermsleben, Elſterwerda je 1, Freyburg 1, Großoſter-
hauſen, Gommlo Gräfenhainichen, Grauſchütz, Gutenberg,
Gohra, Güntersberg je 1, Hohenthurm, Höhnſtedt, Hohenleipiſch
je 1, Jnwenden 1, Kötſchau 1, Lettin 17, Lauchſtedt 3, Löbe
jün, Landsberg je 2, Lieskau, Lützkendorf, Liſſen und Lehn-
dorf je I, Mühlberg 9, Markwerben, Memleben, Merſeburg,
Morl je 1, Nietleben 26, Naumburg, Nebra je 1, Oſendorf
3, Oberröblingen, Oberwerſchen, Ochelwitz, Oechlitz, Osmünde
je 1, Petersberg, Pleſſa, Polleben, Prettin, Paſſendorf, Peters
roda, Pölzig je 1, Querfurt 2, Radewell 11, Rieſa, Rott-
mannsdorf, Ronneburg, Rixdorf je 1, Sangerhauſen 4, Schönne-
witz, Schkeuditz je 3, Schraplau, Schweinitz je 2, Stennewitz,
Schköna, Schwerz je 1, Teutſchental 4, Torgau, Trebnitz je 2,
Teuchern, Teicha, Thürungen, Taucha je 1, Uichteritz 2, Weißen-
fels 4, Wähliz 2, Wansleben, Wörmlitz, Wiedemar, Wolkrams-
auſen, Wells, Wettin, Worg, Wieſenena je 1, Zeitz 2, Zerbſt,

Zipſendorf, Zörbig je 1.
Organiſierte ſind gehalten, bei jedem Beſuch das Verbands-

buch vorzuzeigen.

Gegen das Prügeln in der Schule und im Hauſe.
Einen ſehr vernünftigen Erlaß gegen die Prügelſtrafe in der

Schule hat die Berliner ſtädtiſche Schuldeputation an die
Lehrerſchaft gerichtet, den ſich eine ganze Reihe nicht nur
Halleſcher Lehrer ad notam nehmen möchten. Der Erlaß weiſt
auf die Gefahren der körperlichen Züchtigung für die Kinder hin
und führt in eindringlicher Weiſe etwa folgendes aus:

Die Zahl der ſchwächlichen, blutarmen und nervöſen Kinder

e acketts
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iſt in den Gemeindeſchulen verhältnismäßig hoch. Eine an ſich
ſehr mäßige Züchtigung, die einem kräftigen Knaben keinen
Schaden zufügt, wird bei einem geſchwächten oder nervöſen
Kinde ſchwore körperliche oder ſeeliſche Störungen verurſachen.
Nach dem Urteil namhafter Pädagogen unterbleiben in Mäd
chenſchulen körperliche Strafen am beſten vollſtändig. Wenn
körperliche Züchtigungen bei Knaben durchaus nicht zu vermei
den ſind, ſo empfehlen ſich wenige Schläge auf das Geſäß. Aber
ſelbſt dieſe auf den geeignetſten Körperteil verabfolgte Körper-
ſtrafe kann für den Schüler, auch für den Lehrer unliebſame
Folgen haben, wenn der Lehrer nicht die größte Ruhe und Be
ſonnenheit beim Strafen bewahrt. Bei Schlägen auf die Hand
fläche, fährt der Erlaß fort, kann eine recht erhebliche Hemmung
im Gebrauch der Hand die Folge ſein. Und auf die Hände als
die Organe ihrer Arbeit ſind die Schulkinder in ihrem weiteren
Leben angewieſen. Der Erlaß warnt ſodann vor den Schlägen
gegen den Kopf oder vor dem Stoßen des Kopfes gegen irgend
einen feſten Gegenſtand. Die Lehrer werden darauf aufmerk-
ſam gemacht, daß ſich die üblen Folgen dieſer Züchtigungsart
ſehr oft erſt nach einiger Zeit bemerkbar machen, und manchmal
ſchon den Tod des gezüchtigten Kindes zur Folge gehabt haben.
Das Merkblatt weiſt dann auf die ſeeliſchen Störungen hin,
die ſtreng getadelte und gewohnheitsmäßig körperlich geſtrafte
Kinder zeigen. Es kommen hier alle Grade und Formen der
Nervenſchwache zur Beobachtung: Neuraſthenie, pſychiſche De
preſſion, Melancholie, Schlafloſigkeit, übertriebene Empfind-

r n 1 De Frl eſamkeit, ja zuweilen Selbſtmord. Der Erlaß ſchließt, indem er

v e r r Der t 0 r S 1liebevolle Veachtung der geiſtigen und körperlichen Jndividuali-

1. e etat dei einzelnen Kindern, zielbewußten und anregenden Unter-
richt, Selbſtbeobachtung und Selbſtzucht der Lehrer als die
beſten Mittel empfiehlt; die den Lehrer vor der peinigenden
Notwendigkeit, körper! 5 zu ſtrafen, ſehr oft bewahren werden.

Was dier von der körperlichen Züchtigung in der Schule ge-
ſagt wird, gilt in vollſtem Umfange auch für die Erziehung im
Haus. Jede Mutter, jeder Vater ſolle es ſich zehnmal über
legen, ede er ſeine Kinder durch Schläge züchtigt. Für gewöhn-
lich tſt die Züchtigung ja auch weiter nichts, als der Ausfluß des
Unmuts oder der Nervoſität, ſie wird nicht verabfolgt, um zu
beſſern, zu erziehen, ſondern aus einem augenblicklichen Gefühl
der Vergeltung, der Rachſucht. Nichts entwürdigt daher die
Eltern, die Erzieher mehr als die Neigung zum Prügeln. Es
müßte der Stolz aller Eltern, aller Erzieher ſein, ohne jegliche
Schläge ihr ſchweres, aber ſchönes Werk der Erziehungsarbeit
zum Ziele führen zu können.

Mehr Entgegenkommen
verlangen die Arbeiter für ſich und ihre Angehörigen, die jetzt
bei der Pflaſterung und Ausbeſſerung der Straße vom Geſtüt
bis zum Kreuzweg und auf dem Schühzenplatz beſchäftigt wer
den. Jn Frage kommen etwa 20 Steinſetzer mit ihren Arveits-
leuten, und mindetens ebenſoviel Zimmerer und andere Ar-
beiter. Deren Angehsrige, die ihnen das Mittageſſen bringen,
wiſſen nicht, welchen Weg ſie benutzen ſollen. Da an der Kroll-
witzer Brücke nach dem Geſtüt zu Sprengungen an den Felſen
vorgenonnnen werden, müſſen die Betreffenden, allem Anſchein
nach ja nach Gutdünken der dort beſchäftigten Steinbrecher,
oftmals den Weg wieder zurückgehen und den weiten Umweg
über die Knochenmühle machen, während ſie ein andermal ohne

zelaſſen würden. Da der Umweg über die
Knochenmühle eine halbe Stunde verlorene Zeit bedeutet, wo-
bei nicht nur das Eſſen kalt wird, ſondern die Frauen auch
noch am früheren Heimkommen behindert werden, glauben die
benachteiligten Arbeiter nur dieſes Hinweiſes zu bedürfen, um
bei der vorgeſetzten Behörde zu veranlaſſen, daß hierin Remedur
geſchaffen wird. Um ſo leichter iſt dies möglich, da doch in
der Zeit von 12 bis 1 Uhr auch an dieſen Stellen die Tätig-
keit ruht. Wir hoffen, daß den berechtigten Wünſchen der betr.
Arbeiter Rechnung getragen wird.
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Ueber die Ausgabe von Marken und Anteilſcheinen,

die zur Förderung unſeres Parteiunternehmers von der Parrei-
leitung herausgegeben worden ſind, kann die ganz erfreuiiche
Tatſahe feſtgeſtellt werden, daß die Beteiltgung der Genoſſen
an der Zeichnung von Anteilſcheinen und am Vnkauf von
Marken ein durchaus reger iſt. Soll aber der von der Vartei-
leitung gewollte Zweck erreicht werden, müſſen immer noch
weitere Kreiſe von Genoſſen für das Unternehmen gewonnen
und interereſſiert werden. Wie bereits an anderer Stelle be
kannt gegeben worden iſt, können Anteilſcheine und Marken im
Parteiſekretariat entnommen werden.

Möge jeder Genoſſe beſtrebt ſein, unſer Unternehmen nach
allen Kräften, auch durch regen Beſuch, zu fördern.

Uns zum Schutz den Gegnern zum Trutz!
Das erſte Freikonzert im herrlich gelegenen Garten des

Volksparkes findet morgen, Donnerstag, nachmittags 4 Uhr
ſtatt. Wir machen die Genoſſen beſonders darauf aufmerkſam
und erwarten einen recht zahlreichen Beſuch des Konzerts.

Die organifierten Leipziger Gaſtwirtsgehilfen ſtatteten
geſtern ihren hieſigen Verbandskollegen einen Beſuch ab. Nach
Einnahme eines Mittagsmahles im Volkspark wurde ein Aus-
flug durch den Bürgerpark nach den Trothaer FFelſen unter
nommen. Abends vereinigte ein vorzüglich verlaufenes Kränz-
chen die Feſtteilnehmer im Konzerthauſe. Der Polizei war
mitgeteilt worden, es ſolle bei Ankunft der Leipziger ein Zug
mit Muſik vom Bahnhofe aus durch die Stadt veranſtaltet
werden. Sie hatte große Bedenken gegen ſolch gefährliches
Beginnen. Da aber die Gaſtwirtsgehilfen Gemütsmenſchen
ſind, bewahrten ſie die Stadt vor dem Umſturz, der zweifel
los eingetreten wäre, wenn hundert Männer und Frauen mit
Muſik durch die Stadt gezogen wären.

Zur Annahme von Todesanzeigen ſind die hieſigen
Standesämter morgen, Donnerstag, von vormittags 10 bis
11 Uhr geöffnet.

Verkürzung des Bureaukratenzopfes. Vom 1. Mai
innegehaltene Schreibgebühr von 1 Mark nicht mehr erhoben.
Dafur bleiben Erſtattungsgeſuche über Beträge von nicht mebr
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ſichtigt. Auch bei der Nichtausnuzung der Schnellzugskarten
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Zonen berechneten Schnellzugszuſchläge ausgeſchloſſen Ein
bißchen iſt alſo der Zopf ſchon beſchnitten, ganz hat man ihn

t ſonſt wurde man jedem
gefahrenes Geld zurücktordert,

Der wegen Muttermordes zu lebenslänglichem Zucht-
daus verurteilte Tijchler Wippert hat gegen das Urteil Reviſion
eingelegt.

Jnfolge zu ſchnellen Fahrens überfuhr geſtern abend
auf der Kleinen Urrichſtraße ein Radfahrer einen kleinen
Jungen, der eine heftig blutende Verleynng am rechten Auge
davon trug. Der unvorſichtige Radler wollte ſich dünne machen,
er wurde aber geſtellt und von einem Polizeibeamten notiert.

Glück beim Unglück hatte ein Laufburſche, der zwiſchen
zwei ſich kreuzenden Straßenbahnwagen mit einem Handwagen
hindurchfahren wollte. Hierbei wurde der Handwagen erfaßt
und vollſtändig zertrümmert, der leichtſinnige Burſche kam aber
mit dem bloßen Schrecken davon.

Einen tödlichen Unfall erlitt der Rentier Ohme dadurch,
daß er die Treppe hinunterſtürzte, ſich hierbei Rippenbrüche zu
zog, an deren Folgen er dann verſtarb.

Ein myſteriöſer Unfall. Auf dem Hofe eines Grund
ſtückes der Bernburgerſtratze wurde eine alte Rentiere mit ge
brochenen Oberſchenkeln und ſehr ſchweren Kopfwunden be-
ſinnungslos aufgefunden. Man nimmt an, daß die alte Dame
am Flurfenſter von einem Schwindelanfall betroffen und durch
das Fenſter in den Hof geſtürzt iſt. Die Schwerverletzte wurde
in ſehr beſorgniserregendem Zuſtande nach dem Diakoniſſen-
hauſe verbvracht.

Das böſe Gewiſſen war es, das zwei Arbeiter, Albert
Rabe und Witlh. Engel, verriet, als ſie beim Herannahen eines
Polizeibeamten einen alten eiſernen Ofen, den ſie trugen, weg
warfen und entflohen. Die beiden Flüchtigen wurden eingeholt
und verhaftet. Es ſtellte ſich dann heraus, daß der Ofen von
einen Lagerplatz an der Dreyhauptſtraße entwendet worden
war. Aber keiner der beiden Gefaßten will der Täter ſein.

Aus dem VBurean des Apollo Theaters wird uns
geſchrieben Jm Apollo-Theater finden morgen, am Himmel-
fahrtstage, bei günſtiger Witterung von vormittags 11 h und
nachmittags 4 Uhr ab große, populäre Gartea- Konzerte
bei frerem Entree, bei ungünſtiger Witterung nachmittags
4 Uhr Nachmittags Vorſtellung ermäßigten Preiſen ſtatt.
Abends 8 Uhr iſt große Abend- Vorſtellung Jn beiden Vor-ſtellungen gelangt die vielbelachte Burleste Die Bade- Engel
von Oſtende mit dem urdrolligen Georg Gau a. G. zur Auf-
führung.

Vad Wittekind. Der Badebetrieb iſt nach Eintreten der
warmen Witterung im ganzen Umfange, alſo auch in den un
geheizten Zellen, wieder aufgenommen. Die immer mehr in
Aufnahme kommenden Kohlenſäurebäder, die gerade in Ver
bindung mit Sole hervorragend günſtige Wirkungen haben,
können jetzt in zwei Zellen verabfolgt werden. Auch hinſichtlich
der Dampf- und Moorbäder iſt im Jntereſſe einer ſchnellen
Abfertigung der Wartenden eine wichtige Aenderung vorge-
nommen. Den heißen Moorbädern wurden übrigens in der
Sitzung der Balneologiſchen Geſellſchaft vom 10. März d. Js.
in Berlin bei Bleich ſucht große Heilerfolge nachgerühmt.
Auch die Trinkkur mit dem Wittekindbrunnen hat. wie alljähr-
lich, am 1. Mai begonnen und erfreut ſich während des alltäg-
lich ſtattfindenden Frühkonzertes eines regen Beſuches. Mit
beſonderer Freude iſt es von den Wittekindbeſuchern begrüßt
worden, daß jetzt auch die Partie im Umkreiſe des Keſſelhauſes,
die bislang als Schuttabladeplatz betrachtet wurde und einen
unſchönen Eindruck machte, in den Bereich der Anlagen hinein
gezogen und mit freundlichen Promenadenwegen, die von den
Brunnentrinkenden gern benutzt werden, verſehen wurde.

Zoologiſcher Garten. Selten wohl iſt die Baumblüte
ſo ſchön geweſen wie in dieſem ſonſt ſo unfreundlichen Jahre.
Seit Sonntag hat ſich ein Blütenſchnee auf die Kirſchbäume
gelegt, daß man meint, die Zweige müßten unter der Schnee-
laſt brechen. Auch die Birnblüte beginnt bereits und verläßt
mit der Kirſchblüte zuſammen der Natur ein ſelten ſchönes
feſtliches Gewand. Auf dem Wege oberhalb des Gartens neben
dem Anthropoidenhaus kommt dieſe Blütenbracht beionders ſchön
zur Geltung, man verſäume nicht von dem Blockhauſe der
Biſons und von den oberhakb gelegenen neuen Baſtionen, die
in den früheren Wittekindpark vorgeſchoben wurden, bergaufwärts
zu ſchauen und ſich an dem entzückenden Bild zu erfreuen.
Man bleibe auch mal an einem niedrigen Buſche ſtehen und
ſchaue hinein in das Blütengeſchwirr, um die zahlreichen Jn-
ſekten bei der wichtigen Arbeit der Pollenübertragung zu be
lauſchen. Hummeln, Bienen, Käfer und Fliegen ſieht man dort
ihrer Nahrung emſig nachgehend. Dabei übertragen ſie den
reifen Vollenſtaub der einen Blüte auf die reife Narbe der
anderen und ſorgen ſo für eine reiche Kirſchenernte, die uns
ſicher bevorſteht, wenn das herrliche Wetter noch einige Tage
anhält. Jm Garten ſind wieder mehrere Geburten zu vermelden. So wurden am Montag zwei Tiberaniſche Muſlong

und ein Kamel und am Dienstag Löwen geboren.

Sennewitz, 7. Mai. (E. B.) Opfer der Unüberlegt
hert. Ein vorbeſtrafter 25 jähriger Dienſiknecht von hier hatte
auf den Namen eines hieſigen Gutsébeſitzers, bei dem er bis
zum März d. J. in Dienſt geſtanden hatte, eine Dienſtbeſcheini
gung gefälſcht. um in einem Nachbardorfe eine neue Stellung
zu erhalten. Als Grund der Fälſchung gab er an, er habe
ſeinen bisherigen Dienſtherrn von der Bewerbung um die neue
Stelle noch nichts wiſſen laſſen wollen, um möglicherweiſe den
alten Dienſt wiedererhalten zu können. Die Halleſche Straf-
kammer ſah den Fall milde an und beſtrafte den Angeklagten
wegen einfacher Urkundenfälſchung mit drei Tagen Gefängnis.

Gröbvers, 7. Mai Ein Sittenattentat Jugend-
licher Drei jugendliche Dienſtknechte von hier hatten ein
bieſiges Dienſtmädchen in unzüchtiger Weiſe beläſtigt. Sie
wurden daher vom Schöffengericht Halle wegen tätlicher Be
leidigung zu Gefängnisſtrafen von drei Wochen bezw. einer
Woche verurteilt. Die Verhandlung entzog ſich wegen Sitten
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Ans den Uachbarhkreiſen.
Die Lügen des Verblicheneun.

Zeitz. 7. Mar. (E. B.) Am 22. Februar hotte der nun
bankerotte General-Anzeiger einen Artikel gebracht, in dem be
hauptet wurde, daß im hieſigen Konſumverein jeder Reiſende,
der Waren abſetzen wolle, ſich legitimieren müſſe als Mitglied
der ſozialdemokratiſchen Handlungs Gehülfen Organiſation,
daß ferner kein Kutſcher uſw. ſich zum zweitenmal dort ſehen
laſſen dürfe, wenn er nicht Mitglied der ſozialdemokratiſchen
Parte Dieſe und ähnliche Behauptungen kehrten ja faſt
tagtäglich im General Anzeiger wieder. Der Vorſtand des
Konſum Ve hatte deshalb den Redakteur verklagt und am

tet itag fand vor dem Schiedsrichter die Verhandlung
ſtatt Der Redakteur ſagte dort aus, daß ihm einmal von
einem Geſchäftsreiſender erzählt worden ſei, er ſei nach ſeiner
olitiſchen Zugehörigkeit im Konſum Verein gefragt worden.
Einen Beweis dafür könne er aber nicht erbringen. Die Be-
hauptung, daß auch die Kutſcher uſw. in ähnlicher Weiſe gefragt

den ſind, fönne er nicht als wahr aufrecht erhalten,

Musselin,
Battist, Mull,

in Wolleund Seide
empnehl

0
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das ſei nur Aus ſchmückung des Artikels geweſen. Damit
wäre alſo die ganze Angabe des GeneralAnzeigers als direkt
erfundene Lüge dargeſtellt, wie wir das ja an von W
bezeichnet hatten. inzwiſchen der GeneralAnzeiger bankrott

r iſt, dem Verſand r 77 7 reüge gelegen war, konnte derſelbe dumit einverſtander frühere Redakteur Eckardt folgende Erklärung in Voitsblau

und in den Neueſten Nachrichten erließ:
Ich erkläre hiermit, die im Nr. 45 des General

Anzeiger für Zeitz und Umgegend vom 22 Febr. 2c.
gebrachten Ausführungen über den hieſigen Konſum-
verein als unrichtig. Eckardt.

Würde der GeneralAnzeiger noch beſtanden haben, ſo würde
ſelbſtverſtändlich eine andere Erklärung verlangt worden ſein.
Aus dieſem Vorgang aber können die Einwohner unſeres Kreiſes
erſehen, wie es mit den Angaben und r der na
tionalen“ Blätter über die Konſum- Vereine und über die ſozial
demokratiſche Partei beſchaffen iſt. Es ſind nichts als Lügen,
darauf berechnet, Dumme zu finden, die jeden Unſinn glauben.

Der BVergarbeiterſtreik beendet!
Zeitz, 7. Mai. Nach einer Meldung des Wolffſchen Bureaus

haben die ausſtändigen Bergarbeiter die Arbeit auf allen Gruben
bedingungslos wieder aufgenommen.

Der „wirklich tätige Abgeordnete“.
Weißenfels, 8. Mai. (E. B.) Jn ſeinem Berichte

über eine Rede, die Herr Sommer am Sonnabend in Hohen-
mölſen gehalten hat, ſchreibt das hieſige Tageblatt, n einem
Schlußwort habe Sommer „intereſſante Mitteilungen über die
Aufgaben und die Tätigkeit eines wirklich tätigen
Mitgliedes des Reichstags gemacht. Aus eigner
Erfahrung hat da Sommer doch nicht reden können. Daß er
an großer Beſcheidenheit leidet, wird ihm zwar niemand nach
reden wollen aber ſo unbeſcheiden kann ſelbſt er nicht ſein,
datz er ſich zu den wirklich tätigen“ Abgeordneten rechnet.
Das hübſcheſte iſt aber an der Redewendung, daß ſie einen
Stich gegen unſern Genoſſen Thiele enthalten ſoll. Je nun
Herr Sommer wird noch ſehr viel lernen und arbeiten müſſen,
ehe aus ihm ein ſo wirklich tätiger“ Abgeordneter wird, wie
es unſer Henoſſe Thiele war. ommer ſizt in keiner Kom
miſſion, wo wirkliche Tätigkeit entfaltet wird. Thiele da
gegen gehörte von Anfang an der Petittonskommiſſion an und
iſt ſpäter in der Münzkommiſſion, in der Zolltarifkommiſſion,
in der Budgetkommiſſion, in der Kommiſſion für das Jnva
lidengeſez und noch in anderen Kommiſſionen tätig geweſen.
Das iſt wirkliche Tätigkeit?. Eins freilich hat Sommer vor
dem Genoſſen Thiele voraus. Dieſer hat niemals Aufhebens
von ſeinen Arbeiten im Reichstage gemacht Herr Sommer
dagegen gackert ſchon, ehe er das Ei gelegt hat.

Ein Feſt der Hirſche.
Hohenmölſen, 6. Mat. E. B.) Am letzten Sonntag

feierte hier der Gewerkverein ein „großes“ Feſt. Es waren
viele Vereine und Vereinchen eingeladen und auch ſonſt waren
viele Einladungen ergangen. Man wünſchte das Feſt unter
der ſtärkſten Beteiligung abzuhalten und um recht viel Leute
anzulocken, hatte man ſich den Abg. Sommer, den mittel-
deutſchen Chriſtian und andere Koryphäen verſchrieben. Doch
alles war vergeblich. Die Teilnahme am Feſte blieb eine
minimale. Ein großartiger Feſtzug, beſtehend aus knapp
ſtebzig Perſonen, „durchwogte“ die Stadt. Die Enttäuſchung
war von den Geſichtern der Herren Oberhirſche deutlich ab
zuleſen. Etwas mehr hatten ſie doch erwartet. Chriſtian
We in ſeiner neueſten Nummer folgenden vorläufigen

ericht

Ein Gewerkvereinsfeſt, wie wir hier und in weiter Um
egend noch keines ſo ſchön, bedeutungsvoll und harmoniſch
eierten, fand geſtern ſtatt. Es war ausgezeichnet durch den

Beſuch königlicher und ſtädtiſcher Beamte, ferner war an
weſend Reichstagsabgeordneter Rektor Sommer, General
ſekretär Hahn, den Kollegen Saupe und Lechner vom Verlag
und der Redaktion der Mitteldeutſchen Volkszeitung. Ein
gehender Feſtbericht folgt.

Auf den „eingehenden Feſtbericht' kann man mit Recht ge
ſpannt ſein

Zeitz, 7. Mat. (E. B) Unternehmer dank“. Bei den
verſchiedenſten Anläſſen hört man von den Unternehmern die
Redensart, die Arbeiter wahren auch Rückſicht auf das Geſchäft
nehmen. Und in den meiſten Fällen ſind die Arbeiter auch
bereit, dies zu tun. So war es auch vor einigen Tagen der
Fall in der Möbelfabrik von Haller. Hier mußte eine Wohnungs-
einrichtung bis zum 2. Mai fertiggeſtellt werden Wenigſtens
ſchützte Herr Haller das vor. Andernfalls würde die Familie
in Hamburg, welche die Möbel beſtellt hat, auf ſeine Koſten ein
Hotel beziehen. Wenige Tage vor und nach dem 1. Mai bat
Haller ſeine Leute faſt fußfällig, doch nur zu arbeiten, damit
er den Schaden nicht zu tragen habe. Die Tiſchler hatten ein
Einſehen, um ſo mehr, als es ſich um einen kleinen Unternehmer
handelt, der auch nicht auf Rojen gebettet iſt. Und was tat
nun der Herr Heute, am 7. Mat, entläßt er einfach einen
Tiſchler mit der Erklärun er habe nicht genug gearbeitet!
Das iſt der Dank eines Krauters für die Rückſichtnahme der
Arbeiter! Der Fall lehrt wieder, daß die Arbeiter durchaus
keine Rückſicht auf einen Unternehmer zu nehmen haben. Der
Arbeiter hat für ſich und ſeine Familie zu ſorgen, die Jnter-
eſſen der Unternehmer gehen ihn nichts an. Und wenn gewiſſe
Kreiſe wieder in Entrüſtung machen, dann ſoll man ihnen den
angeführten Fall um die angen Ohren ſchlagen

Der Gegendruck. Die von der Firma Kneiſel aus
Anlaß der Maifeier ausgeſperrten Hobelbankmacher haben als
Antwort auf die Ausſperrung eine Lohnforderung in Höhe von
durchſchnittlich 15 Proz. eingereicht. Antwort wird bis Freitag
(10. dſs.) verlangt.
Zeitz, 7. Mai. (E. B.) Den Anſchluß verpaßt,

nämlich an die Kanaliſation, hat der Erbauer der Villa
DTröglitzerſtraße 4. Der nachfolgende Beſitzer hat es noch nicht
für nötig gehalten, das Verſäumte nachzuholen. Der Fußweg
vor dem Hauſe erinnert lebhaft an die idylliſchen Zuſtände auf
der Straße eines oſtelbiſchen Dorfes, wo aller Schmutz liegen
bleibt und das Abfallwaſſer darüber wegläuft. Auch hier lau-
ſen faſt täglich die Wäſſer der Senkgrube, die hinter dem
Staket liegt, über den Fußweg und ſpielende Kinder laſſen in
den entſtehenden Pfützen Kriegsſchiffe ſchwimmen. Vor Oſtern
war die Grube geräumt worden und für wenige Tage hatte
die Straße ein reinliches Ausſehen. Das änderte ſich aber
bald wieder. Dem im Hauſe wohnenden Stadtbauamts-Archi-
tekten und unſerer ſonſt ſo aufmerkſamen Polizeibehörde ſchei-
nen dieſe Uebelſtände noch entgangen zu ſein. Denn ſonſt
hätie man doch wohl Abhilfe geſchaffen
Hohenmölſen, 7. Mai. E. B) Zur Aelteſten-Wahl. Wie ſchon bemerkt wurde, findet am Donnerstag eine

öffentliche Bergarbeiter- Verſammlung ſtatt, die ſich nochmals
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m der Knappſchaftsälteften-Wahl beſchäftigen Die letzteWahl die ür 5 ertränkten a kdifane halte
das Ergebnis daß Kamerad G. Scheibe mit großer Majorität
u w Der Knappſchaftsvorſtand hat aber dieſen
Kameraden abgelehnt und zwar nach s 82,1 des Statuts. Dieſer
Parggrag lautet:

ählbar zum Knappſchafts-Aelteſten ſind alle vollberechtig
ten, umbeſcholtenen, ſtändigen und aus der Klaſſe der Stän-
digen heworgegangenen penſionierten Mitglieder des Ver
eins, welche zur Führung des erforderlichen Schriftverkehrs
mit dem Vorſtande befähigt, mindeſtens 30 Jahre alt ſind
und innerhalb des Sprengels wohnen.

Dieſer Paragraph war uns auch ſchon bekannt, als Scheibe zur
Kandidatur vorgeſchlagen wurde. Und daß er den geſtellten
Anforderungen entſpricht, iſt ſelbſtverſtändlich! Aber der Vor-
ſtand iſt anderer Meinung. Jhm ſcheint es nicht zu gefallen,daß ein freiorganiſierter Kamerad gewählt wurde. Uns ver-
drießt es nicht, nochmals den Kameraden Scheibe zu wählen,
und ws der Vorſtand dann ſagt, iſt uns gleichgültig. Vor
läufig hat jeder Bergarbeiter die Pflicht, in der Donnerstags-
verſammlung zu erſcheinen!

Wie man Streikende verlenmoder.
Bitterfeld, 7. Mai. (E. B.) Der Bitterfelder Allgemeine

Anzeiger, der ſich ſchon des öfteren zur Beſchimpfung organi-
ſierter Arbeiter hergegeben hat, bringt folgendes

Eingeſandt.
Jm Anſchluß an die von Jhrem Blatte gebrachte Nachricht

von der Aufſteckung der roten Fahne am Turmgerüſt des
hieſigen Kirchbhaues in der Nacht zum 1. Mai mögen der
Kenntnis des Publikums andere an dieſem Bau vorgekommene
Ausſchreitungen nicht vorenthalten bleiben, die zeigen, mit
welcher unglaublichen Roheit und Gemeingefährlichkeit von
gewiſſer Seite gegen die arbeitswilligen Maurer vorgegangen
wird.
1. Am 29. vorigen Monats früh wurden die Kellen der am

Bau arbeitenden Maurer gewaltſam verbogen, zerbrochen
und unhrauchbar gemacht vorgefunden.
Jn der Nacht zum 1. Mai wurden an den in der Her
ſtellung begriffenen Gewölben verſchiedene Abſteifungen
weggenommen, offenbar in der Abſicht, einen Einſturz
der betreffenden Gewölbeteile herbeizuführen. Dieſer
Zweck wurde glücklicherweiſe nicht erreicht und damit
eine unabſehbare Gefahr für den ganzen Bau abge
wendet. (Der Einſturz hätte notürlich weitere Teile nach
ſich gezogen und möglicherweiſe den ganzen Bau ge

fährdet.) N.Gemeingefährlich iſt allerdings das Treiben des N., der ſi
feige verbirgt. Offen ſeine Verleumdungen zu vertreten,
wagt der ſaubere Vatron, der jedenfalls dem Reichslügenverband
angebört, nicht. Wir geben ohne weiteres zu, daß die von dem
N. behaupteten Vorkommniſſe wahr ſein können! Aber nicht
organiſierte Arbeiter, gegen die ſich das Eingeſandt richtet,
verüben ſolche Schandtaten, ſondern die Leute vom Schlage
des Anonymus im Allgemeinen Anzeiger. Die Arbeiterſchaft
tut gut, einem Blatte, welches feine Spalten derartigen Ber-
leumdern öffnet, den wohlverdienten Fußtritt zu geben. Ver-
dient hat es ihn ſchon längſt.

Die organiſierten Maurer haben folgendes Jnſerat ver
öffentlicht

5

Das Eingeſandt in der geſtrigen
Nummer dieſer Zeitung iſt geeignet,
die ſtreikenden Maurer in den ſchlechtes
Licht zu ſetzen. Nach ſofortiger
ſtrenger Nachforſchung hat ſich die
etwaige Annahme, daß die Täter
ſtreikende Maurer ſeien als unwahr
erwieſen. Wir zahlen daher Dem-
jenigen, welcher den Nachweis liefert,
daß das angeblich Ausgeführte von
ſtreikenden Maurern herrühre, eine
Belohnung von

500 Mk.
Die Streikleitung der Maurer.

Vielleicht nennt der „ehrenwerte“ Einſender die Täter und ver
dient ſich ſo die 500 Mark?

Bitterfeld, 7. Mai. (E. B.) Schadenfewer. Geſtern
abend gegen 10 Uhr brach im Magazin der elektro-chemiſchen
Werke Feuer aus, welches jedoch durch die Fabrik- Feuerwehr
bald gelöſcht wurde. Die auswärtigen Wehren brauchten nicht
in Tätigleit zu treten. Die Entſtehungs- Urſache des Brandes
iſt noch nicht feſtgeſtellt.

Ditterfelb, 7. Mai. (E. B.) Ein rebellierender
Bürger. Der Rentier Friedrich Karl Puls von hier
war wegen des Kommunalabgaben-Geſetzes mit dem Magiſtrat
in Fehde geraten. Eines Tages, als er wiederum einen
Mahnzettel erhalten hatte, ſchrieb er dem Magiſtrat einen
Brief, indem er ſich das Zuſchicken ſolcher Zettel verbat, da
er nicht zahlungspflichtig ſei. Dann ſagte er aber in dem
Briefe, daß der Magiſtrat bewußt ungeſetzlich handle. Jn
ſeiner Sucht nach Geld ſei der Magiſtrat auf drei Bürger
losgegangen und habe auf die Dummheit jpeluliert. Aller-
dings war der Brief an den „wohllöblichen“ Magiſtrat ge
richtet und von Puls „ehrerbietig“ unterzeichnek worden. Das

T e e

ieſige eng t erblickte aber in dem Briefe eine Be
eidigung agiſtrats und verurteilte Puls zu 50 Mark

Geldſtrafe ep. zehn Tagen Gefängnis. Gegen dieſes Urteil
atte Puls beim Landgericht Halle Berufung eingelegt mit dem

r daß er das Tun des Magiſtrats nur gerecht kriti-
ſiert, aber keine ehrenrührigen Tatſachen behauptet habe. Die
Zahlungspflicht zu den Straßenpflaſterungen ſei verjährt undder Mag habe ſeine Geſchäfte nicht ordnunggemäß be-

ſorgt. Das Berufungsgericht hob das erſte Urteil auf, er-
klärte den Angeklagten der Beleidigung für nichtſchuldig und
ſprach ihn frei, da er in Wahrnehmung berechtigter Intereſſen
gehandelt habe. Jn der Urteilsbegründung hie es, der An-
getklagte ſei wohl grob geworden; es ſei aber nicht nachge-
wieſen, daß er die Abſicht der Beleidigung gehabt.

Bitterfeld, 7. Mai. (E. B.) 60 italieniſche Ar-
beits willige ſind von den Bauuntkernehmern herangeholt
worden. Polizei und Gendarmerie ſtehen im Dienſte der
Unternehmer. Ueberall wurden die Arbeitswilligen ſcharf
überwacht, damit keiner von ihnen ausrücke. Selbſt beim Ab-
ſchluß der Kontrakte ſaßen zwei Behelmte mit am Tiſche. Der
Transport nach Sandersdorf wurde ebenfalls von zwei Gen-
darmen geleitet. Trotz alledem gang es den Streikenden, die
Italiener zu unterrichten. Es iſt den Leuten verſchwiegen
worden, daß ſie hier Streikbrecherdienſte verrichten ſollen. All-
zu lange wird die Herrlichkeit nicht dauern.

Croſtitz-Hohenleina, 7. Mai. Kleinbahn-Jdyll. Auf
der Kleinbahn Crenſitz-Croſtitz mußte der geſtrige Mittagszug
in Tanne liegen bleiben, weil ein Rohr an der Maſchine ge-
brochen war. Eine Reſervemaſchine war nicht vorhanden und
ſo mußten die Reiſenden ſich wohl oder übel in den zwei-
ſtündigen Aufenthalt fügen.

Merſeburg, 7. Mai. Selbſtmord. Am Sonnabend er
ſchoß L in einem hieſigen Gaſthofe ein unkekannter Geſchäfts
reiſender. Papiere, oder ſonſtige Erkennungszeichen wurden
nicht vorgefunden. Die Tat ſcheint aus Nahrungsſorgen ver
übt zu ſein, denn in einem anderen Gaſthofe hatte der Selbſt
mörder die Zeche nicht bezahlen können.

Mücheln, 7. Mai. Ein bedauerlicher Unglücks-
fall bat ſich am Montag auf dem hieſigen Bahnhofe ereig-
net. Der Barbierherr Hofmann aus Merſeburg ſprang auf
einen bereits im Gapge befindlichen Zug, geriet dabei aber
zwiſchen Trittbrett und Mauer. Ein Arm wurde ihm abge
a Der ſchwer Verletzte wurde in die Klinik nach Halle
gebracht.

Dürrenberg, 7. Mai. (E. B.) Hinter verſchloſ-
ſenen Türen beſchäftigte ſich heute die Strafkammer in
Halle mit der Sittenaffäre, die ſich, wie wir ſeinerzeit be-
richteten, im Mai und Juni v. J. auſe einer hieſigenPaſtorswitwe abgeſpielt Vatte. Auf der Anklagebank erſchien
der 28jäbhrige Referendar Max Meyer von hier, tätig inBerlin, Milglied des Offizierſtandes, vorbeſtaſ wegen Zwei-
kampfes mit Tann h und die ledige Dienſtag Emma
Harniſch aus Tollwitz. Das junge Mädchen wurde des
Vergehens gegen S 218 und der Referendar der Anſtiftung
dazu beſchuldigt. Die Verhandlung geſtaltete ſich ſehr um-
fangreich, da ein großer Zeugenapparat in Bewegung geſetzt
worden war. Gegen 4 Uhr nachmittags wurde das auf Frei-
ſprechung lautende Urteil verkündet. Das Mädchen wurde
freigeſprochen mit der Begründung, es habe die zur Strafbar-
keit erforderliche Einſicht nicht beſeſſen und des Referendars
Freiſprechung erſorgte, weil die Sache nicht genügend aufge-
klärt ſei.

Mühlberg, 7. Mai. (E. B.) Etwas Mäßigung iſt
einem hieſigen Lehrer bei der Züchtigung ſeiner Schüler ſehr
zu empfehlen. Ein Knabe hatte von einen Baum ein kleines

weiglein abgeriſſen und wurde dafür von dem betreffenden
Herrn dermaßen geſchlagen, daß er weder ſitzen noch ſich ſelbſt
ankleiden konnte. Da der Knabe auch eine Anzahl Beulen am
Kopfe aufweiſt, ſo muß man annehmen, daß der Lehrer auch
hier ſeine „Erziehungs“methode anwandte. Die Eltern des
Knaben ſind natürlich mit einer derartigen Züchtigung des
Kindes nicht einverſtanden. Sie haben den Knaben unterſuchen
laſſen und folgendes Atteſt erhalten:

Der Schulknabe hat an beiden Geſäßmuskeln
ſo viele und ſtarke blutunterlaufene Stellen, daß die ganze
Gegend der Geſäßmuskulatur ſich ſehr hart anfühlt und es
dem Jungen unmöglich ſein dürfte, heute und vielleicht
auch noch morgen auf längere Zeit zu ſitzen.

Die Eltern werden die Sache nicht auf ſich beruhen laſſen,
ſondern weitere Schritte gegen den Lehrer unternehmen. Der
Herr Lehrer hat einen falſchen Weg eingeſchlagen, wenn er
meint, auf ſolche Weiſe das Zutrauen des Kindes und Eltern
zu gewinnen.

Dolſtheida, 7. Mai. (E. B.) Streikſünder. Wegen
beim Streik der Maſchiniſten und Heizer begangener angeblich
ſtrafbarer Handlungen haben der Vertrauensmann der Maſchi-
niſten, Genoſſe Köhler, und mehrere andere Genoſſen bereits
Vernehmung beim Amtsvorſtöher gehabt. Es handelt ſich unn
die vom Gendarm Parl provozierten häßlichen Straßenſzenen,
bei denen ſich der Gendarmm wiederholt auf der Dorfſtraße her-
umwälzte. Kommt es hier zu Gerichtsverhandlungen, ſo dürfte
Gendarm Parl ebenſo unangenehme Erfahrungen machen, wie
im Prozeß gegen den Genoſſen Reichard.

Mückenberg, 7. Mai. E. B.) Eine Fahrpreis-
änderung hat der neue Perſonenlarif gebracht. Die äußerſt Geugſſen! Werbt neue Abonnenten

ark W Lokalverkehr benühte Strecke Mückenberg-Dolſtheida-
aundorf koſtete 4. Klaſſe bisher nur 5 die jeht ſg.e wird für ein Billett 4. Klaſſe von ſler nach El

werda nur noch 35 anſtatt 40 Pfg. erhoben.

Eisleben, 7. Mai. (E. B) ecka7 aurerſtreikl. Die
bürgerliche Preſſe verſucht, den Streik für beendigt zu erkläven.
Von den 100 Streikenden ſeien die meiſten wieder in Arbeit.
Es ſtehen nicht 100 ſondern 110 Arbeiter im Streik. Jm Streik
gebiet ſind nur drei Arbeitswillige tätig, davon einer auf dem
Neubau des Tageblattes, welches beſonders in Lügennachrichten
macht. Bei den Unternehmern Ochsler und Zinſelbarth ſind
die Forderungen anerkannt.

Höhnſtedt, 7. Mati. (E. B.) Die „Penne“ der Ar-
beiter. Jn unſerem Orte ſteht uns bekanntlich nur das
Blumenbergſche Lokal zur Verfügung, während uns der Wirt
der Weitraube, Herr Ktefer, ſein Lokal verweigert. Es iſt nun
bedauerlich, daß noch viele Arbeiter, ja ganze Arbeitervereine,
noch ein Lokal unterſtützen, wo uns der Saal verweigert wird.
Dadurch aber iſt es auch erklärlich, daß der Sohn des Wirtes
K. unſer Parteilokal als „Penne“ zu bezeichnen wagte. Der
junge Mann wußte wohl, daß diejenigen unſerer Genoſſen, die
in ſeinem Lokal verkehren, ſich nicht gegen eine derartige Be
zeichnung wenden würden. Nun aber verkehren ja eine Anzahl
von den Weintraubengäften auch bei Blumenberg. Sie ge-
hören alſo auch mit zu den „Pennbrüdern!“ Herr K. jun. iſt
nun aber nicht ſo peniebel, die Groſchen dieſer „Pennbrüder“
abzulehnen. Jm Gegenteil, er nimmt ſie recht gern. Es liegt
nun an den organiſierten Arbeitern, derartige Bezeichnung ſo
zu beantworten, daß den Herren, die ſie gebrauchen, die Luſt
daran vergeht. Die in der Weintraube verkehrenden organi-
ſierten Arbeiter ſollen nicht erſt warten, bis ſie als „Penn-
brüder“ vom Sohne des Wirts hinausgeworfen werden. Sie
werden hoffentlich recht bald merken, daß in einem ſo „feinem“
Lokal für ſie kein Platz iſt!

Heiligental, 7. Mai. E. B.) Zankende Frauen.
Die Arbeiterfrauen Anno Schmelzer und UAnna Bauer
waren am 24. November v. J. auf dem Gute in ber Scheune
in Streit geraten. Die eine hatte der andern Tochter aus
der Luke geworfen. Dann ſchimpfien ſie ſich gegenſeitig
a Menſch“ und gingen mit Miſtgabelſtielen auf ein
ander los. Abends prügelte die eine die andere mit Eiſen
ſtücken. Beide wurden vom Gerbſtädter Schoöffengeri des
halb mit Geldſtrafen belegt. Frau Schmelzer, die n
Mark davongekommen war, hatte gegen das erſte Urteil i
her Wdgelicht Halle Berufung eingelegt, die aber verworfen
wurde.

Schmiedeberg, 7. Mai. (E. B.) Die ungeiner Verkanfenelle in Pretzſch beſchloß am
Sonnabend dis Generag r r des Konſumvereins. Um-
ſatz und Mitgliederzahl ſind abermals geſtiegen. Der KaſſtrerEckhardt wurde wiedergewählt. g. Aufſte teratsmitgliedem

wurden Poſtel, Weikert und Schulze gewählt. Der Vertrag
mit den Bäckern wurde genehmigt. Die Verfammlumg mußte,
da der Wirt Kretzſchmann das Lokal verweigerte, im Geſchäfts
lokale ſtattfinden.

Briefen der Redaktlien.
F. W. Oberröblingen a. H. Anonym abgelehnt. Warum

nennen Sie Jhren Namen nicht
K. M. Da die nachträglich eingeführten, nicht vorher verein

barten Bedingungen noch nicht als „feſtgeſetzt“ im Sinne des
Reverſes gelten können, ſondern nur als Vorſchläge zu betrachten
ſind, zu denen Sie Jhre Zuſtimmung geben müßten, ehe ſie
Geltung erhalten, brauchen Sie dieſelben nicht anzuerkennen.
Erheben Sie ſofort Einſpruch und ſagen Sie, daß Sie ſich de
diglich an die vereinbarten Bedingungen gebunden fühlen.

W. F. in W. Da Jhre Frau länger als ein Jahr von
Ihnen fort iſt und Sie Jhren Aufenthalt nicht kennen, dürfen
Sie ohne weiteres bei Gericht die Scheidung beantragen. Die
Polizei brauchte Jhnen nicht behilflich zu ſein.

K. W. in Z. Nach Jhrer Darſtellung müſſen Sie aus der
Knappfchaftskaſſe Rente erhalten. Erſuchen Sie um Mitteilung
der Gründe, aus denen Jhnen die Unterſtützung verweigert
wird und wenden Sie ſich dann an Genoſſen Dölle in Heitz.

O. F. in V. Das iſt ja Unſinn! Ob Sie ſtreiken oder
nicht ſtreiken, hat auf die Unfallrente nicht den mindeſten Ein
r Laſſen Ste ſich doch nicht ſolche Flauſen vormachen.

H. in A. Eine ſolche Frage iſt der Redaktion nicht
zugegangen. Die Verheiratung kann nur geſchehen, wenn die
Einwilligung der Eltern vorliegt und Sie vom Gericht für
großjährig erklärt worden ſind. Beides müſſen Sie herbeiführen

V. in N. Die Staatsſteuer brauchen Sie nur an
einem Orte zu zahlen, und zwar in N., wo Sie wohuen.
Jn die Kommunglabgaben müſſen ſich N. und W. teilen, wenn
Sie in letzterer Stadt Jhren Gewerbebetrieb haben.

Jchſtedt. Klagen Sie beim Amtsgericht auf Auszahlung
des Lohnes. Ein ärztliches Atteſt kann nicht gefordert werden,
ſondern nur der Nochweis, daß Sie infolge des Sturzes
arbeitsunfähig waren.

E. W. in M. Es kann gegen den Prügelpädagogen An
zeige bei der Staatsanwaltſchaft erſtattet werden.

Verantwortlicher Redakteur: Oskar Fröhlich in Habe.
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Am Himmelfahrtstage von früh 5 Uhr ab
frische Bouillon, ft. Speckkuchen u. Ragout fin.

Emil Kunze.

Verhb. d. Schmiede u. Kesselschmieds
(Zanhistelio ZTeitz.)

Donnerstag d. 9. Mai (Himmelfahrt) von nachm. 4 Uhr an im
Saale der Bürgererholung

In ehem.Sierzu ſind alle organiſierten Arbeiter eingeladen.
Das Komiteo.

Mallzulatur
zu haben in der

Genossenschafts- Druckerei

Tumverein „Fichte

Halle a. S. u. Ums.
Aitgl. d. A.-Turn.Vereinsloxal: on
zerthaus, Karlstr. 14

Tarnusgtunden
Schul-Turnhalle, Hermannstr.
I. Männerabteilung Diens-

t3s s und Freitags v. abends
2 10 l Uhr.Dümenzee ung Mittwochs

r. abends S b. 10/2 Uhr.
Turnhalle, Böllbergerweg.

II. Männerabtellung: Diens-
tags und Freitags v. abends
8--10 Uhr.

Nietleben, Gasthbof z. Sonne.
III. Männerabteilung: NMitt-

Wwochs von abends S /2 bis
10/2 Uhr.

Abteilungs-Versammlungen:
I. Männerabteilang: 10 Mai

m. d. Turnen tm Konzerthaus.
II. Männerabteilnug: 10. Mai

n. d. Turnen b. Weinriech.
Dawenabteilung: 8. Mai n. d.

Turnen im Konzerthaus.
Sonnabend d. 11. Mai abends

O Uhr bei Siederslebenm: Vor-
stancads Sitzung.

Tarnftaurt z Iimmelfahrt,
9. Mai, nach Rassnitz. Ab-
marsch früh 10 Uhr vom
Bergmannstrost.

Der Veratand.

Uarz 42/43.

Bürger-Prholung len
Donnerstag den

zum Kränzchen
des Verbandes Schmiede

und Kesselgchmiede

Zrühl-Kirmes.
Mit guten Speiſen und Ge

tränken wartet beſtens auf
Achtungsvoll H. Seydel.

O O O 0,00100.0 Tapeten
Kauft man wie bekannt

billig und gut bei
Hermann Bisehoff,

Tel. 2120. Gr. Klausstr.
Muster OAberalldin franko.

on

9 halt leidenS M sche

Apoſſo- Theater. d
irektion: Guatav Poller.

I „fumburger Hetropol-Theuters“,
Ernan Pwaläd.u Georg Gau

6ast, e
dem beſten Excentrice-Komiker des Variétées.

rneten en sfürmischem Lacherfolgl S

„Die Bacdle-Engel von Ostende
Große Burleske mit Geſang und Tanß in 2 Bildern.

Text und Muſik von Ernau Ewald, W
jerauf:

Ka
„Die lustige Miwe zwelter Ehe

Fortſetzung der Origin. Operette „Die luſtige Witwe. e

Am Ximmelfahrts Festtage:
Bei günſtiger Witterung“! Vorm. 11 u. nachm. 4 Uhr
Eutres rei 2 papiere Garten Konzerte. Entree frel!

Bei ungünſtiger Witterung! Nachm. 4 Uhr:cr. Nächmittner-borrtellung nan ren
Abends 8 Uhr: Frosse Abend- Vorstellung.

Jeden FreitaS
W. Rudolph

a Unterplan 7.

Jn beiden n „Die Bade- Engel von a d
eS m ee S

0 S 3 50S Stück nBesgte Fabrikate,
leopolch Nussb Grosse Ulrich-

9 Strusse 60161,

Keniung! Kuſgepassi! Kehlung!
Kuhn's Wurstfuhrik igt wieder aufgemacht.

Verkqufe, um mit meinen großen Vorräten etwas zu räumen:;
f. Schlackwurst u. Salami à Pfd. 1 Sohwelnedauch
à Pfd. 60 4, 6Gehacktes à Pfd. 70 Rinädſleisen zum

Kochen à Pfd. 60— 65 Pf. Rot-, Leber und 3ch warten
wurst 5/2 Pfd. für 3 .4 u. ſ. w.

P. Kuhn, Fleischermeister,

S „Dauehtues Pilbner kä

(nach Pilsner Art).

Wilhelm Rauchfuss Brauereien
Halle und Giebichenstein, A. zu Halle a. S.

empfehlen ihre aus bestem Malz und Hopfen hergestellten Biere:

„Rauchtuss Kronenbrau
(nach

F. Lichtenhainer Z Goso D Weissbier.
Münchner Art).

Perlog und für di Inſerdle vtrano ne Juguſt Greß Druck der Halleſche Genoſſenſchaſts BDuchdewferei (E. G. im, b, Halle a. S



2. Beilage zum Volksblatt.
Rr. 107. 5 alle a. S., Donnerstag den 9. Mai 1907.

Deutſcher Reichstag.
48. Sitzung. Dienstag, den 7. Mai, nachmittags 1 Uhr.

y v c raroiijche Graf Poſadowsky, Freiherr
Zunächſt wird die

Wahl des zweiten Vizepräſidenten
vorgenommen. Von den 333 abgegebenen Stimmzetteln ſind
134 unbeſchrieben, von den übrigen fallen 192 auf den Abg.
à iſi reif Volkspartei), der ſomit wiederge

Abg. Kämpf nimmt die Wahl mit dem üblichen Dank an.
(Jubelgeſchrei bei den Freiſ., das bei den Soz. und im Zen-
trum lautes Lachen hervorruft, in welches auch ein Teil der
Rechten einſtimmt).

Es ſolgt die erſte Beratung des Handels abkom-
mens mit Amerika.

Staatsſekretär Graf Poſadowsky konſtatiert, daß ſich diean die Handelsvertragsverhandlungen geknüpften erehene

nicht erfüllt haben. (Hört, hört!)) Es iſt immer eine mißliche
Sache, wenn ein Staat mit ſpezifiſchen Zöllen, wie Deutſch
land. mit einem Staat mit Wertzöllen, wie Amerika, einen
Handelsvertrag abſchließen muß. Der Staat mit ſpezifiſchen
Zöllen iſt dabei immer im Nachteil. Es handelt ſich hier
aber nur um ein Proviſorium. Beifall rechts.) Hoffentligelangen wir zu einem befriedigenderen Definitivum. Weiſe

rechts und links.)
Abg. Herold (Zentr.) beantragt Ueberweiſung an eine

21gliedrige Kommiſſion.
Abg. Graf Schwerin-Löwitz (konſ.) ſchließt ſich dem An

trag an. Erhalten wir in der Kommiſſion keine näheren Auf
klärungen, müſſen wir unſere Zuſtimmung verweigern.
Abg. Kämpf (Freiſ. Volksp) freut ſich in Ermangelung

eines w. über das Proviſorium.
Abg. Dr. Streſemann (natlib.) beantragt Weberweiſungan eine 28gliedrige Kommiſſion. Der Reichstag muß den

Eindruck vermeiden, als ob er unbeſehen zuſtimmt.
Abg. Molkenbuhr (Soz.): Wir begrüßen es mit Freuden,

e es zu einem Abkommen gekommen iſt, ohne zu verkennen,
daß der Vertrag Deutſchland herzlich wenig bietet. Die vom
Staatsſekretär in den Vordergrund geſchobene Erleirchterung
bei der Zollabfertigung iſt vorläufig Zukunftsmuſik. Jm übri-
gen irrt man ſich, wenn man glaubt, von Amerika leicht mehr
erhalten zu können. Jn Amerika haben die Truſt-Magnaten
einen r wie hier die Agrarier, und beherrſchen nament-
lich den Senat. Wie hier die Agrarier, ſo ſuchen dort die
Hochſchutzzollner den Jnlandsmarkt ausſchließlich zu beherr-
ſchen und die Konſumenten auszuplündern. wahr! bei
den Soz., Lachen rechts.) Auch in Amerika hat man den
Arbeitern vorgeredet, daß die Schutzzollpolitik zur Erhöhung
der Löhne führen werde. Natürlich iſt das bare Gegenteil
eingetreten. Die Löhne ſanken vielmehr um 20, 30, ja 40
Prozent. Jch befand mich damals in Amerika und ſagte den
Arbeitern, die ſich von den ſchutzzöllneriſchen Fleußern ein-
fangen ließen, dies Reſultat voraus.Anſere Agrarier und die geſetzgeberiſchen Schikanen, die von
ihnen durchgedrückt worden ſind find die erfolgreichſten Schritt

acher der reren Hochſchutzzoll-Politik. Und nunKann noch der neue Kolonialdirektor und ma gegen die
Hauptgegner der amerikaniſchen Schutzzollpolitik, gegen die
e Baumwollfarmer mobil und entfaltet dabei eine
wahrhaft orientaliſche Phantaſie. (Hört, hört! bei den Antiſ.,
Widerſp des Abg. Arendt.)

Der Kolonialdirektor ſollte wahrhaftig nicht noch den Ame-
rikanern, die auf gute Handelsbeziehungen mit Deutſchland
drängen, die Stellung erſchweren. ei einem Zollkriegemit mere würde am ſchwerſten unſere Jnduſtrie Land
wirtſchaft leiden Jedem Vertrage, der die friedlichen Be
ziehungen zwiſchen den verſchiedenen Völkern fördert. werden
wir gern unſere Zuſtimmung geben. (Bravo! b. d. Soz.)

Abg. v. Dirkſen (Reichsp.) wünſcht Kommiſſions Be
ra r Dr. Böhme (Wirtſch. Vgg.) ruft durch die Erklärung,
daß es in Deutſchland keinen Hochſchutzzoll gebe, die Heiter-
keit der Linken hervor.

Die Diskuſſion wird geſchloſſen. (Graf Kanitztz geht mit
einem umfangreichen Aktenbündel, mit dem bewaffnet er ſich
während der ganzen Debatte in der Nähe der Rednertribüne
ehalten. auf ſeinen Platz zurück. Das Abkommen geht gegenſie Stimmen der Freiſinnigen, Sozialdemokraten an eine 28-

gliedrige Kommiſſion.
Hierauf wird die zweite Leſung des

Marine-Etats
fortgeſetzt.

Abg Stadthagen (Soz.) macht darauf aufmerkſam, daßin den Weſten vielfach ausländiſche Arbeiter beſchäftigt wer
den. während die einheimiſchen Arbeiter brotlos ſind Das

Himmelfahrt.
Von Ch. Täuber.

(Nachdruck verboten.)

Der Himmelfahrtstag, ein Feiertag, der ſeit dem vierten
Pahrhundert veſteht, war früher mit mancherlei heidniſchen
Bräuchen verbunden. Jn der Nacht vor Himmeljahrt wurde
z. B. in den Bauernhäuſern Butter bereitet, doch durſte bei
dieſer Arbeit kein Wort geſprochen werden. Dieſe
Schweigen bereitete Butter galt dann als heilwirkſam, ſchützte
vor Krankheit und Leibſchaden, und man aß ſie nicht nur,ſondern z ach auch den Körper damit. Das Hantieren mit
eiſernen Gegenſtänden mußte an Himmelfahrt ſorgſam
mieden werden, denn es hätte ein ſchweres Unwetter v ei
geführt. Auch dieſer Aberglaube ſtammt aus heidniſcher Zeit:
Denn an einem der geheiligten Duonarstage, Um ar gut.
in die jetzt ungefähr unſer Himmelfahrtstag fällt, 8unſere 5 niſche Vorfahren kein Eiſen berühren, d S
den Duonar erzürnt und er hätte ein Gewitter herabge
Der Donnergott war der Lieblingsgott der enn
er herrſchte über die Erde, gab Regen un
Wärme und Früchte. Und damit er den Menſchen r Fel
dern gnädig war, ehrte man ihn beſonders, wir
der fünf ochentage, den Duonarstag, hielt ſenc ha
in Flur und Häain und opferte dem otte im r emg
junge Hühnchen Felbſrüchte uſw. Die Tage der z T
niſchen Wöche hießen Duonarstag, wonach ge
Donnerslag geaſinit iſt MWugdtanstag, unſer Mittwo mNanag
tag, häch hein Dihwertgott Tyr oder Zie; ferner Mani
Mondiag) h es ſiatt des Simatags einen Freyatag gab,
t nicht ſicher ber hächten bdle Hriden auch der War an
einen beſten Tage Berehrung und lumen ar. di

Und Jahrhhberte ſaäler, als ſchon das m die
beut ſchen a ehe ſehle lehte noch der u
Panhvolt, Pah gerhüe Her Himmelſahrtstag ein ſchweres In-
jewittei wit Da unih Feldſchaden bringe und auch

Shriſſen hie Wie früher die Heiden, Bittgänge mitGeſang h e a feierlich durch die Felder und Flu

iſt das Stgenteit einer vernünftigen Heimatspolitik. (Bravo! Arbeiter auf die Wirtſchaſtsweiſe des Verbandes aufmerkſam
bei den Soz.

Der des Etats ſowie die Etats für die Erpedi-
tion nach Oſtaſien werden bewilligt.

Es folgt die zweite Leſung des dritten Ergänzungs-
Etats. (15 Millionen Mark für die Erweiterung des Kaifer
Wilhelm-Kanals.)

Abg. Dietz (Soz.): Wir ſtimmen der Vorlage zu, da esch um eine wirtſchaftliche handelt. Wir müſſen allerdings
en Erbauern des Kanals den Vorwurf machen daß ſie nicht

von vornherein dem Kanal größere Dimenſtonen gegeben
haben. Die OſtſeeFiſcherei leidet allerdings durch den Ka-
nal. Aber wir müßten auf dem Standpunkt der agrariſchen
Kanalfeinde ſtehen, wenn dies uns zur Ablehnung bewegen
ſollte. (Sehr gut! bei den Soz.) Graf Poſadowsky hat
uns ſozialpolitiſche Maßnahmen zugunſten der bei der Kanal-arbeit beſchäftigten Arbeiter ugeſet Dagegen hat der Eiſen-
bahnminiſter Breitenbach im preußiſchen Abgeordnetenhauſe
beim Etat der Waſſerbauverwaltung ſich für möglichſt umfang-
reiche Verwendung ausländiſcher Arbeiter ausgeſprochen mit
Rückſicht auf den Arbeitermangel der Land wirtſchaft. (Hört,
hört! bei den Soz.) Wir wiſſen, daß ſich die Anſtellung aus
ländiſcher Arbeiter nicht ganz vermeiden läßt, proteſtieren aber
dagegen, daß ausländifche Arbeiter nach Hamburger Muſter
als Streikbrecher und Lohndrücker herangezogen werden.
(Bravo! bei den Soz.)

Abg. Spethmann (Freiſ. Volksp.) bleibt auf der Tribüne
unverſtändlich.

Die Vorlage wird einſtimmig angenommen.
benbg v. Richthofen- Damsdorf, Berichterſtatter über die-
en Gegenſtand, verläßt den Saal.)
Es folgt die Prüfung der Wahl des Abg. von Richt-

hofen- Damsdorf (konſ.)
Die Kommiſſion beantragt Ungültigkeits -Er-
Wortmeldungen liegen nicht vor. Die Wahl wird durch die

Stimmen des geſamten Blocks für gültig erklärt. (Bei-
fallsgeſchrei bei den Konſ., Freiſ., Antiſ. und ſonſtigen Block-
Abgeordneten, Lachen im Zentr. und bei den Soz.)

Mehrere kleinere Vorlagen und Rechnungsſachen werden
debattelos erledigt. Das Geſuch des Prozeß Bevollmäch-
tigten des freiſinigen Abg. Carſtens, zur Genehmigung
der Strafverfolgung des Abg. Zubeil (Soz.) wird debatte-
los abgelehnt.

Nächſte Sitzung Mittwoch 1 Uhr. (Reichsſchatz Amt,
Etat für Südweſtafrika uſw.)

Schluß 5 Uhr.

Aus den gegnerischen Lügenfabriken.
Die verpulverten Arbeitergroſchen.

Vor einiger Zeit brachten die Ablagerungsſtätten des Lügen-
verbandes in unſerem Bezirk eine Nachricht, die ſich mit dem
Jahresbericht des Bergarbeiterverbandes beſchäftigte. Es hieß
darin u. a., daß von den mehr als zwei Millionen Mark Ein
nahmen noch nicht 400 000 Mk. den Mitgliedern zugefloſſen
ſeien. Unter dieſe 400 000 Mk. rechnete man 282 765 Mk. Kran
kenunterſtützung, 63 240 Mk. Sterbegeld und 6705 Mk. Arbeits
loſenunterſtützung. Ziemlich unverblümt wurde dann geſagt,
daß die geſamten übrigen Einnahmen in die Taſchen der Agi-
tatoren gefloſſen ſeien. So ſeien die 651 000 Mk. Streikunter-
ſtützung, 27 000 Mk. Gemaßregeltenunterſtützung, 55 000 Mk. für
Rechtsſchutz und Sekretariat, die Gelder für den Druck des
Verbandsorgans, für die Verwaltung, für Ortsvergütungen,
für allgemeine Agitation uſw. nicht zum Wohle der Mitglieder
verwandt, ſondern zum größten Teile von den Agitatoren ge-
ſchluckt worden.

Der Redakteur Dabis von der nationalliberalen Dortmunder
Zeitung (Amtsblatt!) hatte den Artikel ebenfalls gebracht und
noch dazu geſchrieben: „Es iſt ein bemerkenswertes Aktenſtück,
das in erſter Linie zeigt, wie das Geld der Arbeiter verpulvert
wird, wie die Agitatoren leben und genießen.“ Genoſſe Sachſe,
Vorſitzender des Bergarbeiterverbandes, und vier weitere Vor-
ſtandsmitglieder klagten gegen Dabis. Jn einer wunderbar
konfuſen Rede machte der Verteidiger des Angeklagten den Ver
ſuch, die Verleumdungen des Artikels als wahre Tatſachen hin-
zuſtellen. Man könne ſagen, daß die Streik- und Gemaßregel-
tenunterſtützungen den Agitatoren zugefloſſen ſeien. Denn
ruhige Arbeiter ſtreikten nicht und würden auch nicht gemaß-
regelt! Alle Streikenden und Gemaßregelten ſeien aber Agi-
tatoren! Dann aber nahm er auch noch den Schutz des S 193
für den Angeklagten in Anſpruch. Durch den Artikel ſeien be-
rechtigte Jnterſſen gewahrt, weil er die Oeffentlichkeit und die

ren, ſchmückten die Kapellen und Bildſtöcke mit Blumen, wie
früher die Heiden ihre heiligen Bäume und Quellen, die
Wohnorte der Götter verehrungsvoll bekränzten. Die Eiche
war der geheiligte Baum des Duonar, die Eſche der des
Wuotan. Die Quellen waren dem lechten Sommergott Bal-
dur geweiht.

Und wie unſere heidniſchen Vorfahren im Frühling und
Sommer feierlich zu dieſen heiligen Orten ihrer Götter zogen
und kleine Gaben opferten, ſo ziehen heutzutage in katholiſchen
Gegenden als Wallfahrer, einzeln oder in feierlicher Prozeſſion
ſingend und betend, zu den Gnadenorten hin, den einſam auf
Bergen ſtehenden Klöſtern und Kapellen, opfern einfältigen
Herzens bun bemalte brennende Kerzen, ſchmücken die Heiligen
bilder mit Blumen waſchen ſich mit dem kriſtallklaren Weſſer
des Brünnleins, das dort bei der Kapelle quillt und erhrffen
davon Segen, Geſundheit, glauben dann gegen Krankheiten
gefeit zu ſein und nehmen wohl auch den Kranken daheim ein
Fläſchlein voll aus dem nach ihrer Meinung heilträftigen
Born mit. Solche Wallfahrten werden gern am Himmel-
fahrtstage unternommen

Jn Preußen hatte Friedrich II. den Himmelfahrtstag ab-
ſchaffen wollen. Aber das Volk wollte den alten Feiertag
nicht miſſen. er mußte ihm bleiben. Und wenn an dieſem
ſchönen Frühlingsfeiertage die Menſchen hinausziehen, gleich
den heidniſchen Flurumzüglern. ins Waldesgrün, durch Wieſen
und Feldern und an den ſchönen Flußufern entlang, dann
empfinden ſie in all dem Blütenduft und Sonnenglanz den
holden Lenz, wie einſt unſere heidniſchen Altvordern, als
herrliches Göttergeſchenk.

Kleines Fenilleton.

Noch einmal: Reichstagsabgeordnete in der 1. Klaſſe.
Vor einigen Wochen brachten wir in vluß an die Jere
miade des feudalen Herrn von Brandenſtein über die „ge
miſchte“ Geſellſchaft in der 1. Eiſenbahn Wagentlaſſe eine
Schilderung aus den Memoiren Moſt s in der ein Erleb-

gemacht habe. Leider waren die Kläger nicht ſelbft anweſend,
um dieſes Kartenhaus über den Haufen zu ſtoßen.

Das Schöffengericht, vor dem die Verhandlung ſtattfand,
folgte den Ausführungen des gegneriſchen Rechtsanwalts und
ſprach den Angeklagten frei! Durch die Ausführungen des
Rechtsanwalts ſei tatſächlich der Beweis erbracht, daß der Ver
band ungewöhnlich hohe Summen für die Agitation aufwende.
Dann aber auch ſtehe dem Angeklagten der Schutz des S 193 zu
Gebote. Warum, wurde leider nicht geſagt. Verleumdungen
gegen Sozialdemokraten bleiben im Rechtsſtagt Deutſchland
freil Das iſt eine mehrfach feſtgeſtellte Tatſache, die den Lügen-
verband zu neuen „Taten“ anſpornen wird.

Gewerklchattliches.
Die Tabakfabrik Grimm und Triepel, Nordhauſen, hat ihre

Arbeiter aufs Straßenpflaſter geworfen. Es werden jetzt
jugendliche Raußreißer geſucht. Alſo Achtung.

Ein Streik der Arbeitswilligen. Jm Königsberger
Hafen legten am Montag 200 Arbeitswillige die Arbeit nieder.
Sie verſuchen, auch ihre noch arbeitenden Kollegen zur Arbeits
niederlegung zu bewegen. Die Sache hat dadurch eine den Ha
fenarbeitern günſtige Wendung genommen.

Wegen Maßregelung des Vertrauensmannes ſind die Arbeiter
der Brauerei von Heinrich Schnur in Dorndorf an der
Saale in den Ausſtand getreten. Die Organiſation hat ſogleich
über das Bier dieſer Brauerei den Boykott verhängt. Die
Brauerei liefert ihre Produkte beſonders nach Jena und Um
gebung.

Der 14tägige Streik der Flößer, welche von Weißenhöhe ab
wärts ſchwimmen, iſt beendet und die Arbeit wieder aufgenom-
men worden. Die Lohnſtreitigkeiten, welche die Bewegung ver
urſachten, wurden durch Verhandlungen der Organiſationsver-
treter mit der Schleppſchiffahrt- Aktiengeſellſchaft zu Bromberg
geſchlichtet.

Tarifvertrag im Bäckergewerbe von Hamburg, Altona,
Wandsbeck und Umgegend. Wie vorige Woche mitgeteilt, hat
die am vorletzten Sonntag ſtattgehabte Verſammlung der
Bäckergeſellen den von den Vertretern der Jnnungen und der
Arbeiter vereinbarten Tarifvertrag abgelehnt. Es hat darauf
eine Urabſtimmung unter den Gehilfen ſtattgefunden, die das
entgegengeſetzte Reſultat zeitigte. Für den Tarifvertrag ſtimm-
ten 625, dagegen 284. Der Tarif, der ab 1. Mai bis zum
1. Mai 1910 gilt, ſieht in ſeinen Hauptpoſitionen einen Mini-
mallohn von 25 Mk. für Weißbäcker und 26 Mk. für Grob-
bäcker vor; in Betrieben mit Wechſelſchicht erhöhen dieſe Sätze
ſ.ch um je eine Mark. Durch Mehrarbeit verurſachte Ueber-
ſtunden werden mit 60 Pf. pro Stunde bezahlt. Vom 1. Mai
1909 ab wird der Minimallohn für alle Kategorien um eine
Mark erhöht. Jn Betrieben mit 6 und mehr Geſellen muß ein
wöchentlicher Ruhetag gewährt werden. Jn Betrieben mit
weniger als 6 Geſellen ſoll die Einführung eines Ruhetages,
ſei es twöchentlich oder innerhalb eines weiteren Zeitraumes,
der allmählichen Entwicklung überlaſſen werden, jedoch muß ab-
wechſelnd wöchentlich ein freier Abend in der Regel bis
12 Uhr gewährt werden.

Ausland.
Oeſtreich. Der Streik der Speditions arbeiter

und Möbelpacker in Wien iſt beendet.

Gewerößegericht.
Halle.

Vorſitzender: Stadtrat Kurth. Beiſitzer: Steinſetzmeiſter
Reinitz, Glafermeiſter Tabert, Müller Fiſcher und
Bauarbeiter Brauns.

Rückſtändige Kautionen klagen die Fenſterputzer
Kupfernagel und ſieben Genoſſen von der Fenſter
putz-Genoſſenſchaft der vereinigten Glaſermeiſter ein.
Zwiſchen den Parteien war es bekanntlich zu Differenzen und
ſchließlich zum Streik gekommen. Die Unternehmer haben vor
längerer Zeit eine ſogenannte Bruchgeldkaſſe gegründet, in die
ſie für jeden Fenſterputzer pro Woche 50 Pfg. einzahlten. Aus
jener Bruchgeldkaſſe ſollten Schäden vergütet werden, die beim
Fenſterputzen paſſieren konnten. Hatte jemand eine Scheibe
zerſtört, dann wurde die Bruchkaſſe in Anſpruch genommen.
Wer keinen Bruch machte, mußte den durch die Fünfziger ge-
ſammelten Betrag als Tantieme erhalten. Andernfalls, ſo

nis Moſt's und Vahlteichs im Eiſenbahncoupé erzählt wurde.

New Vork, 21. April.
Werte Genoſſen!

Jm Anſchluß an eine Aeußerung des Junkers Brandenſtein
über die Benutzung der erſten Wagenklaſſe der deutſchen Eiſen
bahnen ſeitens der ſozialiſtiſchen Reichstagsabgeordneten finde
ich in der dortigen Parteipreſſe eine Stelle aus den Moſtſchen
Memoiren zitieri die ſich auch mit mir gen Wenn
ich die Bemerkung in der Magdeburger Volksſtimme vom
5. April: „Was würde der „konvenable“ Brandenſtein vom
Eiſenbahnminiſter fordern, wenn er ähnliches heure erleben
ſollte recht verſtehe ſoll damit angedeutet werden, daß ſo
handwerksburſchenartiges Auftreten ſozialiſtiſcher Abgeordneter,

e es 1875 möglich war, heute doch nicht mehr vorkommen
önnte.

Jch habe demgegenüber zu erklären, daß die ganze
Moſtſche Erzählung mit der ihm eigenen Geſchmack-
loſigkeit frei erfunden iſt. Das hätten ſich die deutſchen
Parteiredakteure nach dem, was nach dem Tode Moſts in
ihren eigenen Blättern veröffentlicht worden iſt, übrigens den-
ken können. Es wurde da z. B. nachgewieſen, daß er in
ſeinen Memoiren ſeine eigenen Parlamentsreden wiedergab,
nicht wie er ſie gehalten hat, ſondern wie er 25 Jahre ſpäter
wünſchte, ſie gehalten zu haben. Man druckte zu dem Zweck
den Wortlaut des ſtenographiſchen Berichts neben demjenigen
der Memoiren ab. Es hätte, meine ich, auch auffallen müſſen
daß, wenn wir wirklich dem Coupé erſter Klaſſe das Aus-
ſehen einer „Zigeunerherberge“ gegehen hätten, wir doch wenig-
ſtens vor der Station Dresden aufgeräumt haben würden, da
wir Lokalkenntnis genug hatten, um zu wiſſen, daß wir nach
Dresden kamen und dort Zufluß von Paſſagieren zu erwarten
war

Das Heft der Moſtſchen Memoiren, in welchem die frag-
liche Stelle enthalten iſi, erſchien übrigens ſchon vor 5 bis
6 Jahren und ich habe mir nicht die Mühe genommen, dieſe
oder irgend eine andere der vielen Moſtſchen Lügen zu
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meinte ein Vertreter der fie habe jeder Fenſterpuher das
Recht gehabt, jede Woche für 50 Pfg. Scheiben zu demolieren.
Die Kläger, die nun keinen Bruch gemacht haben wollen, ver
langen Veträge von ſieben bis zehn Mark als unberechtigt vor-
enthaltene Tantieme, da das Arbeitsverhältnis plötzlich gelöſt
worden iſt. Der eine Kläger war drei Jahre in der Geſell-
ſchaft imd erhielt anfänglich 16 Mk., ſpäter 20 Mk. pro Woche.
Die Kläger weiſen darauf hin, daß früher bei Entlaſſungen

das Bruchgeld unbeanſtandet ausgezahlt worden iſt. Auf denKundenfcheinen befinde ſich ja der Aufdruck, de die Geſell

ſchaft nur für Schäden hafte, die innerhalb 24 Stunden ge-
meldet würden. Danach müßte doch die Geſellſchaft längſt in
der Lage geweſen ſein, feſtzuſtellen, ob Bruchſchäden vorgekom-
men ſind. Der Vertreter der Geſellſchaft erklärte, daß eine dies-
bezügliche Feſtſtellung noch nicht getroffen worden iſt, die Ge-
ſellſchaft aber gern bereit ſei, das Bruchgeld zu zahlen, wenn
feſtgeſtellt worden iſt, daß ſeitens der Kläger verſehontlich
Scheiben nicht zertrümmert worden ſind. Die Verhandlung
wurde bis zum 17. Mai vertagt; dann ſollen die Kläger ev.
ihr Bruchgeld erhalten.

Ein dreiſtes Betragen das an Frechheit nichts zu
wünſchen übrig ließ, legte eine jugendliche Fabrikarbeiterin an
den Tag, die ihrem Werkmeiſter eine Zumutung gemacht hatte,
wie ſie in Götz von Berlichingen vorkommt. Sie war deshalb
plötzlich entlaſſfen, verlangte aber Lohn wegen kündigungsloſer
Entlaſfung. Der betreffende Werkmeiſter ſchien es allerdings
auf Schikanierung des Mädchens abgeſehen zu haben, da er
es beauftragt hatte, einen Platz aufzuwiſchen, an dem es nicht
beſchäftigt war. Dies rechtfertigte nach Anſicht des Gerichts
aber keineswegs das Auftreten der Klägerin, die mit ihrer For

J abgewieſen wurde, da ſie eine ihr zugewieſene Arbeit
nicht gemacht hatte.

en eines Schadenerſatzes auf Grund unbe-
Entlaſſung klagte der Büffetier Lücke gegen den

l uge vom Trothaer Schlößchen. Kläger war ſeit
dreiviertel Jahren bei dem Beklagten tätig und iſt gerade am

vor Oſtern entlaſſen worden. Dadurch habe er an
dre ſterfeiertagen eine Einbuße von etwa 38 Mk. gehabt
Beklagte wollte nun geltend machen, daß der Kläger nur
jilfsweiſe“ beſchäftigt worden iſt. Davon 'onnte jedoch

dreiviertel jährigen Beſchäftigung, zumai der Kläger
alle S je und befonders, wenn „etwas los war“, im Tro-

aer Schlößchen ſein mußte, nicht die Rede ſein. Beklagter
vollte dann noch geltend machen, daß Kläger die Gläſer nicht
reinigt habe, wozu er verpflichtet geweſen ſei. Kläger beſtritt
ies. Das Gericht nahm ſchließlich an daß ein dauerndes Ar-

beitsverhältnis beſtanden hat und verurteilte den Beklagten zur
zahlung eines Schadenerſatzes von 25 Mk.
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Einer, der nicht gern aufs Gericht geht,
der Kaufmann Linſe, wurde im Verſäumniswege verurteilt,
dem Laufburſchen Bartels 9.60 Mk. Lohn zu zahlen. Der
Beklagte hatte zu ſeiner Vertretung ein 16jähriges Mädchen ge-
ſchickt und der Vertreterin einen Schreibebrief mitgegeben, in
dem es hieß, „was von ihr geſagt wird, geſchieht in meinem
Namen.“ Die Kleine ſagte dann, daß ihr Chef nicht gern
aufs Gericht geht und ſie ſich ſtark genug fühle, die Sache zu
vertreten. Seitens des Vorſitzenden wurde ihr aber bedeutet,
daß ſie mindeſtens 21 Jahre alt ſein müſſe, wenn ſie ſolch
Prozeſſe vertreten wolle. Der Beklagte galt als nicht vertreten
und ſo erging das Verſäumnisurteil, gegen das Herr Linſe

onttrieren kann2 iel e u 41EWegen rückſtändigen Lohnes klagte die Lumpen-
arbeiterin Brumme gegen den Lumvenfabrikanten Graß
meyer. Die Klägerin hatte bei dem Beklagten Lumpen ſor-
tiert und getrennt und war während der Arbeit krauk geworden.
Sie verlangte für die zuletzt in Akkord gelieferte Arbeit bezw.
eine Stunde Lohn à 15 Pfennig insgeſamt 9.50 Mark.
Beklagter hingegen behauptet, Klägerin habe die ihr übertra-
gene Arbeit nicht ordnungsgemäß gemacht und wollte überhaupt
nichts zahken. Das Gericht verurkeilte aber den Beklagten zur
Zahlung der Hälfte des Betrages, nämlich 4.75 Mk.

Einen Vergleich ſchloſſen der Schneidergeſelle Schl a-
de ck und der Schneidermeiſter Jock el. Kläger war bei freier
Station mit fünf Mark Lohn engagiert und kündigungslos
entlaſſen worden. Jn dem Zeugnis hatte der Meiſter dem Ge-
ſellen den Vermerk gemacht: „Hat ſich in letzter Zeit ſchlecht be
tragen.“ Auf Befragen durch den Richter, worin denn das
ſchlechte Betragen beſtanden habe, erklärte Beklagter, Kläger
habe ihn einmal frech angelacht. Dem Herrn Jockel wurde klar
gemacht, daß er ſolche Bemerkungen nicht ins Arbeitsbuch ein-
tragen dürfe. Er verpflichtete ſich dann dem Kläger ein kor-
rektes Entlaſſungszeugnis auszuſtellen und zahlte vergleichs-
weiſe fünf Mark Lohn.

Gerichtsſaal.
Schöffengericht.

Alberne Rederei. Ein vorbeſtrafter Bauarbeiter von
hier hatte eines Vormittags in der Burgſtraße einem hieſigen
Strafanſtaltsſchreiber zugerufen: „Na, Du Speckjäger, wir kom-men bald wieder nan nachher kannſt Du ein paar Ohrfeigen
beziehen. Vor Gericht beſtritt er, den Schreiber gemeint zu
haben. Dieſer wolle bloß den Agenten machen, um andere
Leute ins Gefängnis zu bringen. Das Gericht rügte den be
leidigenden Zuruf als große Dreiſtigkeit und erkannte antrags-
gemäß auf zwei Wochen Gefängnis.

Ein „ſcherzender“ Gebildeter. Ein hieſiger
Kaufmann hatte am Abend des 13. März in einem hieſi-

h r
ichtigen, weil wir uns ſchon ſeit langem abgewöhnt hatten,
s mit ihm oder ſeinen Anarchiſtenbrüdern irgendwie zu be

ſchäftigen. Es iſt natürlich etwas anderes, wenn die deutſche
Parteipreſſe den Moſt irgendwie ernſt nimmt. Jch, wieder
hole demnach, was eigentlich ſethſiwerſineh iſt, daß wir
Moſt eingeſchloſſen uns bei dem gelegentlichen Verkehr auf
der Eiſenbahn mit unſern Reichstagskollegen und andern Fahr
gäſten ſtets ſo betragen haben, wie es ſich für gebildete Leute
ſchickt. Es ließe ſich darüber manches Jmtereſſante erzählen,
jedenfalls haben uns unſere Reichstagskollegen immer artig
behandelt und ſie ſchienen ſich ſehr gern mit uns zu unter
halten. Mit den uns unbekannten Mitreiſenden gab es oft
recht lebhafte Debatten, da ſie uns für ihresgleichen hielten
und die Ueberraſchung war groß, wenn es ſchließlich zur
gegenſeitigen Vorſtellung kam.
Wenn Moſt die Gelegenheit benutzt hat, mir perſönlich
etwas anzuhängen, ſo kann ich ſehr zufrieden ſein, daß er
ſo harmlos in ſeinen Lügen geblieben iſt. Mit Liebknecht,
als derſelbe Ende der achtziger Jahre Amerika beſuchte, ver-
fuhr er ſchlimner, und zwar derart, daß er ſeine Verleum-
dungen gedruckt in der Aufforderung ausklingen laſſen
konnte, ihr (Liebknecht) mit Knüppeln totzuſchlagen. Das war
ſo Moſtſche Art, und es würde mich ſehr drücken, wenn ich
irgendwie ſeine Anerkennung gefunden hätte.
Mit ſoz. Gruß! Julius Vahlteich.
Natur und Großſtandtkinder. Nach den jüngſten in den

Blättern für Knabenhandarbeiten veröffentlichten ſtatiſtiſchen
Srhebungen über die Naturkerhntnis der großſtädtiſchen Zchul-
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ſugend ergibt ſich, daß 60 Prozent der Schüler noch niemals
einen Kuckuck gehört haben. Das bedeutet ein bebdauerns
wertes Fehlen an poeliſchen Jugendeindrücken, das wohl von
denen am beſten empfunden werden kann, denen von Kind-
heit an der Kuckucksruf eine Reihe von glanzvollen ſonnigen
Tag draußen in Wald und Flur eröffnete.

Briefe eines Juriſten veröffentlichte der bekannte Rehak.
tenr S Schneidt in ſeinem Berliner Blatte, Der Doktor

un en e ſich hier handelt, ſcheint an
dem trockenen Jus nicht Genüge zu finden und ſucht nun auf

gen Schanklokal einen älteren Herrn, von dem er noch Geld zu
ekommen hatte, mit den unhöflichen Worten begrüßt: „Na,

Sie Betrüger, Sie alter, grauer, meineidiger Hund, Sie!“ Er
hatte darauf den Stuhl, auf dem der Angeredete ſaß, ſo betis
angeſtoßen, daß der alte Herr ſamt dem Stuhl umfiek
ſich den Ellenbogen wund ſtieß. Als der ſo unſanft Behan-
delte dann wieder ſetzte, ſchüttete der Kaufmann ihm zwei-
mal Vier ins Geſicht. ein alten Herrn begann doch endlich
die Geduld und er drohte, zur Polizei gehen zuwollen. Sein Gegner rief ihm darauf zu: „Wenn Du geh
dann ſchlag' ich Dir alle Knochen im Leibe entzwei!“ Vor
Gericht behauptete der feine Herr, die ganze Szene von Anfang
bis Ende ſei nur „Scherz' geweſen. Er ſei ganz überraſcht,
wie der alte Herr den heiteren Vorfall, bei dem doch ſo viel
gelacht worden ſei, ſo „falſch“ habe auffaſſen können. Auch
mehrere damalige Kneipfreunde des Angeklagten verſichern, das
ganze nur für „Scherz“ gehalten zu haben. Der Angeklagte
liebe ſolche Späße, und ſie hätten beim Zuſammenſein mit
ihm ſchon manchmal ſo luſtig gelacht, wie im Walhallatheater.
Der r hatte ſchon vor einiger Da einmal eine An
klage erhalten, weil er einem an ſeinem Hauſe vorbeigehenden
Baumeiſter beim Straßenfegen den Beſen zwiſchen die Beine
geſtoßen haben ſollte, ſo daß der Baumeiſter hinfiel und feh
ganz erheblich verletzte. Das Gericht ſchenkte damals aber
der Behauptung des Spaßmachers, der Baumeiſter habe den
Unfall lediglich ſeiner eigenen Unachtſamkeit zu verdanken,
Glauben, und ſprach ihn frei. Heute dagegen ſchloß ſich der
Gerichtshof durchaus der Anſicht des am oben geſchilderten
„heiteren Abend“ gedrangſalten alten Herrn an, der ſehr ent-
ſchieden den Stan punkt vertrat, daß c Späße denn doch
zu weit gingen. Der Angeklagte wurde daher wegen Beleidi-
gung zu einer Geldſtrafe von 40 Mk. verurteilt. Der Amts
anwalt hatte 100 Mk. beantragt. Wird dieſer „Gebildete“ nun
ſolche Späße laſſen

Berſammlungsberichte.
Arbeitervertreterverein in Halle a. S. Jn der am

28. April im Engl. Hof ſtattgefundenen Sitzung erſtattete unter
anderm der Vertreter beim Reichsverſicherungsamt, Schloſſer
Pietzſchke, Bericht über die in der er vom 19. bis 23. März
ſtattgefundenen Sitzungen. Jn dieſen fünf Tagen wurden vor
dem Reichsverſicherungsamt 85 Sachen, pro Tag alſo 17, ver-handelt. Hierunter befanden ſich auch mehrere Sachen von all

gemeinem Jntereſſe. So ſollte u. a. ein Verletzter deshalb
keine Rente erhalten, weil er ſich auf dem Heimwege an ab-
ſchüſſiger Stelle auf einen Schlitten geſetzt hatte. Da der Un-
fall jedoch nicht vorſätzlich herbeigeführt war, wurde dem Ver-
letzten Rente zugeſprochen. Ein im Betrieb der Eiſenbahn-
direkt on Erfurt beſchäftigter Eiſenbahnbeamter, der einer klei-
nen Halteſtelle vorſtand, erlitt infolge Ueberanſtrengung uſw.
zweimal einen Hitzſchlag, wurde vom Fiskus mit ſeinen An-
ſprüchen abgewieſen, und gelangte erſt vor dem Reichsverſiche-
rumgsamt zu ſeinem Rechte. Ein r Mann jiernte 14
Tage als Schloſſerlehrling, quetſchte ſich den linken Zeigefinger
und ging nachher, nachdem er zwei Glieder dieſes Fingers
eingebüßt, zu einem andern Berufe über. Die Berufsgenoſſen-
ſchaft wollte ihn nun nicht mehr als qualifizierten Arbeiter an-
ſehen und lehnte Gewährung einer Rente ab. Dem Verletzten
wurden in Berlin 10 Proz. zugeſprochen. Nur um 6 Proz.
geſchädigt erachtete eine Berufsgenoſſenſchaft einen Verletzten,
der ſich das erſte Glied des Zeige, Mittel- und Ringfingers
gequetſcht hatte. Da Renten unker 10 Proz, nicht gewährt
werden, mußte die Anrufung des Schiedsgerichts erfolgen.
Dort wurden dem Verletzten 15 Proz. zugeſprochen. Den da
gegen von der Berufsgenoſſenſchaft eingereichten Rekurs verwarf
das Reichsverſicherungsamt. Manchen Berufsgenoſſenſchaften
ſcheint das Rentenkürzen gar nicht ſchnell genug von ſtatten zu
gehen. So wurde einem Verletzten die Rente von 70 auf 30
Prozent gekürzt. Das Schiedsgericht erkannte jedoch auf Weiter-
gewährung einer Rente von 40 Proz. Hiergegen wurde Rekurs
eingeleg;! Ebe derſelbe jedoch zur Verhandlung kam kürzte
die Berufsgenoſſenſchaft die Rente wieder bis auf 15 Prozent.
A'sdann erkannte das Schiedsgericht auf 30 Proz., und das
Endreſultat in Berlin waren dann auch 30 Proz. Den
Verletzten iſt dringend zu empfehlen, in Fällen, wo eine wei-
tere Kürzung der Rente während der Zeit, wo das Verfahren
noch ſchwebt, vorgenommen wird, auch gegen die zweite
Kürz ung Berufung einzulegen ſonſt wird der zweite Be
ſcheid rechtskräftig, und der Verletzte iſt der Geſchädigte
Die Berichterſtattung wurde von den Anweſenden mit großem
Intereſſe verfolgt. Der Berichterſtattung der Schiedsgerichts-
beiſitzer muß aber regelmäßig ein ebenſo großes Jntereſſe ent
gegengebrocht werden, und Pflicht der Schiedsgerichtsbeiſitzer
wie der Mitgliedey des Arbeitervertretervereins überhaupt iſt
es die Sitzungen regelmäßig zu beſuchen und dort mit für
immer weitere Aufklärung über die ſozialpolitiſche Recht
ſprechung beizutragen.

Aus dem VReiche.
Berlin. An Fleiſchvergiftung ſtarb die achtzehnjährige

Tochter des Maurers Maaß.
Folgen der Automobilraſerei. Infolge zu ſchneller

Fahrt überſchlug ſich in Grunewald eine Automobildroſchke.
Die vier Jnſaſſen wurden hinausgeſchleudert und trugen
ſchwere Verletzungen davon.

öchſt. Noch ein Opfer des Automobils. Ein mitgegecztt beſestes Automobil ſtieß mit einem Radfahrer

ammen. Derſelbe trat. die Lenkſtange drar ihm in die
ruſt, ſodaß der Unglückliche bald darauf verſtarb.
Gneſen. Geldfund. Bei den Kanaliſationsarbeiten am

Dom fand ein Arbeiter einen Topf mit Dukaten, deren Gold-
wert mehrere tauſend Mark beträgt. Der Fund, auf den daz
r vite Anſpruch erhebt, wurde von der Polizei beſchlag
nahmt.

Letzte Nachrichten.
Berlin, 8. Mai. Auch im Baugewerbe hat ſich die

Streiklage zugeſpitzt. Geſtern abend hielt der Zentral-
verband der Maurer eine außerordentliche Verſamm-
lung ab, um ſich über den Schiedsſpruch des Gewerbegerichts
zu äußern. Während die Leitung des Verbandes entſchieden
für die Annahme eingetreten war, erklärte ſie ſich geſtern zur
Ueberraſchung der Verſammlung gegen dieſelbe. Bis Frei-
tag, wo die entſcheidende Generalverſammlung des Verbandes
der Baugeſchäfte von Berlin und Vororten tagt, wird man
mit der Faſſung eines definitiven Beſchluſſes warten.

Graz, 8. Mai Der ruſſiſche Student Andrejeff, der früher
in Deutſchland ſtudiert hat, wurde, weil er von Deutſchland
wegen „anarchiſtiſcher Umtriebe“ verfolgt wird, hier in Haft
genommen, un an Deutſchland ausgeliefert zu werden.

Arad, 8. Mai. Hier ſteht der Ausbruch eines General
ſtreils bevor, da die Polizei die Abhaltung von Arbeiterver-
ſammlungen verbot. Da die ſozialiſtiſche Parteileitung aber
erklärte, daß gleichwohl ſolche abgehalten werden würden,
durchziehen Polizei- und Militärpatrouillen die Stadt.

New York, 8. Mai. Durch einen Zyklon im nörd-
lichen Texas ſind viele Menſchen ums Leben gekommen. Auch
der angerichtete Schaden iſt ſehr bedeutend.

Arbeiter, beachtet bei Ausflügen unſere Lokalliſte!
Empfehlenswerte Lokale: Ver weigerte Lokale:

Schkeuditz Waldkater.
Weiße Taube. otel zur goldenen Sonne.
Stadtgarten. um Adler.grünen Baum. tadt Berlin.

ürgergarten. Deutſches Schwert.
Gaſth. z. gr. Aue. (Maßlau.)Stadt Leipzig.
Blauer Engel.Börſe (Müller.)

ute Quelle. Ratskeller.Bergſchlößzchen. 7 eiſernen Kreuz.
Lindenhof. Hünthers Reſtauraut.Deutſches Haus. Hotel zum Bahnuhof.

Empfehlenswerte Lokale:
Merſeburg: Reſtaurant zur Funkenburg.
Wehlitz: Gaſthof.
Altranſtädt: Das Kaſino, Leipzigerſtraße.
Großlehna: Kaſino, Nr. 50, beim Genoſſen Brettſchneider
Papitz Schankgut (Kirchner).

K. Reſtaurant.
Lützen Kaſino, Moltkeſtraße.
Tollwitz bei Dürrenberg: Kaſino.
Rafßznitz: Zur deutſchen Krone (Ballokal).
Oberthau: Reſtaurant Möbius.

Ver weigerte Lokale:
Maßlau: Zur Aue.
Liebenau: Gaſthof.
Modelwitz Zur Grenze.
Wehlitz: Munkels Reſtaurant.

Verantwortlicher Redakteur: Oskar Fröhlich in Halle.

Die heutige Anmmer uwfaßßt 12 Seiten.

Eine gute Wahl. Bei der allgemeinen Teuerung derLebensmittel iſt es notwendig, die weiteſten Kreiſe darauf auf

merkſam zu machen, daß ſie bedeutende J machen
können, wenn ſie anſtelle der Naturbutter die Deltkateß-Marga-
rine „Solo in Carton“ von der Firma, Jurgens u. Prinzen
G. m. b. H., Goch (Rhld.) wählen. Dieſe Margarine iſt in
jeder Beziehung vollkommen einwandsfrei, ſie wird hergeſtellt
aus den feinſten Rohmaterialien und iſt zirka 40 Prozentbilliger wie Naturbutter. Mit dieſer Wahl wird ſich o
Partei gewiß ohne wetteres einverſtanden erklären, weil ſie dem
Geldbeutel des Einzelnen in kürzeſter Zeit ganz bedeutende Er
ſparniſſe bringt. Da die Fabrikation unter behördlicher Auf
ſicht ſteht, ſo dürfen für die gern von „Sols in Carton“nur die allerfeinſten Rohſtoffe Berwendun finden, daher kommt

es, daß dieſe Qualitätsmarke in jeder Beziehung wie Natur
butter verwendbar iſt, ganz gleich, ob zum Kochen, Braten,
Backen oder zum Roheſſen auf Brot. Wir empfehlen allen
re range, die „Solo in Carton“ noch nicht kennen, mit dieſer

re einen Verſuch zu machen, der ſicher vollauf befriedigen
wird.

egenartigem Wege Verbindung mit dem „Ewig weiblichen“.
Der Herr Dr. jur. ſchrieb nämlich an junge Damen, die eine
Wohnung ſuchten, folgende Briefe:4 Schbg., 13. 3. 07.

Geehrtes Fräulein!
Beabſichtige ein ſchones Vorderzimmer mit Ausſicht auf

das Tempelhofer Feld an eine junge, flinke Dame um-
ſonſt abzugeben gegen die Verpflichtung, mein eignes
kleines Zimmer inſtand zu halten. ie Verbindung von
meiner nicht weit vom Feld a Woh-nung zum Belle-Alliance-Platz iſt gut. Auch Benutzung desBadezimmers und der Küche ſteht Jhnen zu. J ſelbſt
bin Juriſt, 27 Jahre alt, groß, blond. Zu ſprechen bin ich
von 11 bis 1 und 5 bis 7 täglich, auch zu anderer Zeit,
wenn Sie es wünſchen. Vorherige Nachricht erwünſcht.

Hochachtungsvoll
Dr. M.. Schöneberg

(folgt die genaue Adreßangabe).
Der zweite Brief iſt drei Tage ſpäter geſchrieben worden und
lautet:

Schöneberg, 16. März 1907.
Geehrtes Fräulein!

Jch beabſichtige ein ſchönes Vorderzimmer mit prächtiger
Ausſicht auf das Tempelhofer Feld an eine junge Ge-
ſchäftsdame umſonſt abzugeben zen die Ver-
pflichtung mein eigenes kl. Zimmer in Ordnung zu halten(grobe Arbeiten ausgeſchloſſen Außerdem Ken Jhnen

Badezimmer, ev. Küche und Balkon zur Verfügung. Meine
Wohnung liegt nicht weit vom Tempelhofer Feld, nach der
Haſenheide gute Verbindung. Jch ſelbſt bin Juriſt 28Jahre alt, groß, ſchlank, blond, ſehr verträglich. Zu ſprechen

bin ich uſw. Bitte jedoch, wenn möglich, um vorherige
Benachrichtigung.

(Unterſchrift und Adreſſe.)
Der Herr Doktor will natürlich ſein Zimmer „unmnſonſt“ an

eine junge „flinfe“ Dame nur abgeben, weil er ein edlesmen Aeufceu ſolches Herz hat Andere Motive liegen ihm
natückich ſern Er wird ſelbſtverſtändlich auch zu den braven
Leuten gehören, die über die Sittenloſigkeit der Sozlaldemo-

kratie wettern und wird als Richter oder Staatsanwalt im
des Geſetzes gegen Unſittlichkeit und Roheit zu Felde

ziehen.

Die „gereinigten“ Klaſſiker. Verſchiedenen ultramon-
tanen Blättern liegt, wie der Deutſche Bote ſchreibt,
zurzeit ein grlnent bei, der eine illuftrierte Klaſſikerausgabe
unter dem Namen „Neue Salon- und Hausbibliothek“ der
katholiſchen Leſerweli empfiehlt Die Ausgabe erfreut ſich
des „Beifalls von hohen katholiſchen i und iſt von
einem „bekannten katholiſchen Literaturhiſtoriker auf das ſorg
fältigſte und gewiſſenhafteſte bearbeitet worden.“

Jeder Band kann „ohne Bedenken“ der katholiſchen Jugend,
Söhnen wie Töchtern, in die Hand gegeben werden. Die
Klaſſikerausgabe iſt „vollſtändig ſittenrein und enthälte was das katholiſche Empfinden irgendwie verletzen.
önnte.“

Wie das erreicht wird
Nun, ſehr einfach: durch eine höchſt intenſive Reinigungs

arbeit, bei der zum Beiſpiel das gigantiſche Lebenswerk
Goethes auf rund 900 Seiten zuſammengeſtrichen wird

Den Schillerſchen ſind wenigſtens noch 960 Seiten
zugebilligt, den harmloſen Körnerſchen Dichtungen relativ am
meiſten. 450 Seiten. Auf ſeiner Stufe ſtehen räumlich auch
Uhland, Chamiſſo, Rückert, Grillparzer. chlechter kommt
Shakeſpeare weg, verhältnismäßig gut Hauff, am miſerabelſten
dagegen Leſſing, der auf gleicher Stufe mit ichen
dorf (dem Katholiken!) tief, tief unter Körner rangiert,

Auf dieſe Art ſollen „die gewaltigen Dichtungen der ge-
waltigſten deutſchen Geiſteshelden dem Verſtändnis des „katho-
liſchen Volkes“ näher gebracht werden.“

Und für ſo viel Verballhorniſterung, Barbarei und Schän-
dung des Größten und Schönſten, was das deutſche Volk
mit beſiht, wagt der Verlag noch ein „ethiſches Verdienſt in
Anſpruch zu hehmen!

Im übrigen haben wir erſt kürzlich an einem Beiſpiele auseinem H alt e ſchen Schul e ebuche nachgewieſen daß

a es i proleſtantiſchen Kreiſen nicht beſſer
macht.



aus Brummer Benjams
Gürtel

S bDuwenkragen, Krawatten

Spachielkragen
Jackett-Garnituren, Schärpen.

Sonnenschirme
Luvolliers, Schlelken, Seiden- und Sammethand

Strümpfe
Täschchen, Pompadours, Schleler, selüene Tülcher.,

Denkbar grösste Auswahl Aussergewöhnlien billige Preise

Grosse Ulrich-
strasse 22/23.

Regenschirme
5 Tücher, Echurpes, Schürzen

Randsehuhe
Unterröche, Untertauillen Korsetts, Rorseitschoner,

59 eigene Fampfer.

Rordseo Ralo,

Jeden Morgen treſen friſche Sendungen

Heeſche ein, der Jiſch kommt alſo jetzt in
derſelben Cebendfriſchen Hualität zum Ver-
kanf wie im Winter.

Wir empfehlen:
Fr. r im Anſchnitt per Pfund 20 Pfg.Seelachs im Anſchnitt per Pfund 20 Pfg.Fr. Schellfiſch im Anſchnitt per Pfund 30 Pfg.
Ia. Helgol. Schellfiſch, groß per Pfund 40 Pfg.1a. Helgol. Schellfiſch, mittel per Pfund 35 Pfg.
Bratſchellfiſch per Pfund 18 Pfg.Vratſchollen per Pfund 25 Pfg.In. Schollen 1 bis 4Pfdge. per Pfund 45 Pfg.Rotzungen ls. helle per Pfund 60 Wig.ander la. Qualität ver Pfund 70 vlg.

afel Zander, feinſter per Pfund 90 Pfg.
Steinbutt 1a., 3 bis 6Pfdge. per Pfund 140 Pfg.Sie rtt Ia. bis 3Pfdge. per Pfund 120 Pfg.eilbutt im Anſchnitt per Pfund 100 vig.

nurrhahn per Pfund 25 Pfg.Als Saiſon-Deklikateſſe feinſte Matjes
ſchmackhafte Qualität, per Stück 10, 20 und 30 Pfg.

Ans der Räucherei: feinſte fette Spick-Aale, ff. Flundern,echte Makrelen, Makrelbücklinge, ff. Stö eiſch, Heilbutt,
Seelachs, Schellfiſch, Bücklinge, beſonders ſchön geräucherter

Lachs, Ia. fette Qunal., in Stücken und im änſchnitt.
Aus der Marinier- Anſtalt ſ. Aal und Hering-Gelees,

RNeunaugen, Delikateß- Heringe in verſchiedenen Saucen.

„Nordsee- Hallee Peter Damptfischere)- terelnan „Nordsee

Groſze Ulrichſtraße 5

999000 ä ä49900ä0858 s 90
hudgace

kudhäge
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für Herren von
S c t a S

W ee ITTVdbflarchen
v

mit Schraube von
a
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e90290000080 090000

Das Problem ist gelöst!

Engelhardts
Chasalla Normal Stiefel

ist ein fertiger Stiefel nach Maas
und bewahrt die natürliche Fussform.

Hervorragende Neuheiten

in tarbigen Schuhen u. Stüefeln
in grösster Auswahl.

Willivald Weiterling,
Kehmeerstrasgse 23.

n

V 33 w.o d 7v i
t men z

Ecko Bechershof.

Reiselroffer,
N Kelvetagchen, Relgekörhe,

nd besten

Telefon 1275. 1275.Koeehbücher gratis.

Nicht Ross, nicht Reisige,
aber ein Opel- oder Diamant Rad ſichert, trotz des billigen
Preises von 100 M., dauernde Zufriedenheit.
F. Ileinau, Halle a. S,, Bernburgerstr, 9.

BocKWite-Spezial-Geschäft in Müten u. ützen
un Paul Schreiber

empfiehlt zum Pfingftfeſte ſeine grofze Auswahl
Kwmtücher Heideſten in Fzhüten, Stronhüten,

Hützen, ävünder,
Chemisetts, Kragen und Kractten.

c Nur Bedienung

S e staub- u. W asseraſen, praktische Coupeé-

Koffer. ganz leichte Blusenkoffer, Brot-
und Markttaschen, Frühbstücksmappen,2 Hosenträger, Zigarren-Etuis, Gelddeutel,

Gamaschen,
pIaidriemen

S
pr. leſenotenoinile kickrücke,

und alle Reiseartikol in bester Sattlerarbeit, zu billigsen
Preisen empfiehlt

Paul Gölciner-, ber Henmann Hachf,
Sattlerei und Ledorwaren Fabril,

67 Leipzigerstrasse 67. Alle Reparaturen biliigst.W Keine Bazarware,. T o
Kmapkfeohle zu extra billigen Preisen!

Korſetts, Handſchuhe,
Krawatten uſw.

M. Weissmmantel,
Geiſtſtraße 15, Ecke Breiteſtraße.

NMitgliod des Rabatt Spar- Vereins.

Extrastarke CLeiterwagen
mit Flachſpeichen

kaufen Sie nur im Spezialgeſchäft von
Theodor Lühkr, Leipzigerstrasse 95.

Mitglied des Rabgtt-Spar- Vereins

Habe Königſtraße 20 noch ein
Möbel u. Tapezierergeschäft
eröffnet. Jch werde beſtrebt ſein alle
mich Beehrenden reell und billig zu
bedienen und zeichne

Hochachtungsvoll2tto nauth.-
pregner

felvenleller- Biere

sind zmalzreich, wohlschmeckend
und gut bekömmlich.

Bekanntmachung.
Dem geehrten Publikum hierdurch zur gefälligen

Kenntnis, daß während der Sommermonate
unſere Geſchäfte von I bis 3' Uhr nachmittags

geschlossen vleiben.
Die Fleiſcher-Innnung.

empfiehlt die
Volksbuchhandlung.Sämtliche Parteischrifton J. A.: Paul Sohliack, Obermeiſter.

W J T e V T

nehmen.

Anteilſcheine und Marken für das Parteinnter-
nehmen ſind von jetzt ab beim Genoſſen Tabert im

Purtei- Sekretorint, Harz 4243, zu ent-

Die Parfeileifung.



e w Zeilgemässen Fortschri
gehört

an erster Stelle aie Schuhwaren- Fabrikniederlage

Robert Schlesier,
Grosse Alrichstrasse 9, per 1. l Be

wegen ihrer grössten Auswahl in sehr

preiswerten Schuhwaren aller Art.
Crösste Haltdarkeit! Beste Passformen! Bleibende Facons

Zum S Himmelfahrtstage Von
nachmittags Uhr

budes Prei- Konzert.

0 Hierzu ladet freundl. ein
Die Verwaltung.

Kollegen!Parteigenossen!
Hiermit Euch allen zur Kenntnis, daß ich ſt Ende April von Leipzig nach Halle über-

geſiedelt bin und ſeit 1. Mai d. J. hier in der
wirtſchaft übernommen habe unter dem Namen

Liebenauerſtraße 166

Freio Turner!
6 eine Gaſt-

„Zur frohen Ansſicht“ beim freien Turner-Franz.
s iſt ſelbſtverſtändlich,

Halle und Umgegend den Au
n ich beſtrebt ſein werde, der enrßern Arbeiterſchaft von

nthalt in meinem Lokale ſo angenehm wie möglich zu machenFür gute Speiſen und Getrant e wird ſtets Sorge getragen werden.

Freundliches Sitzungszimmer ſteht jederzeit zur Verfügung.
Jch hoffe, daß mich die Arbeiterſchaft von Halle und Umgegend in meinem jungen Unter-nehmen recht rege unterſtützt.

Sonntug den 12. Mai, von nachmittags 5 Uhr ab:
Eräffnungs-Familien-Khbendclk,

mit Unterhaltungsmuſik und humoriſtiſchen Vorträgen.,
Hierzu ladet Euch ein mit ſozialdemokratiſchem Grußz

Franz SiecdersIeben.„Sur frohen Aussleht beim freten Turner-Frangz“.

KReisekoffer,
einfacher solider Holzkoffer

von 10. bis [7.
guter Bügelkoffer mit Ecken

von 18.50 bie 30.
Kabinenkotffer, schmale lange Form,
von [7.50 bis 22. Mk.
Handkoffer, Hutkoffer.

Mitaolied des Rabatt-

C. w. R i tt er.
Spar- Vereins

Fusshodenfarhben
u. Lack Firnis tin Sikkativ, ſowiealle Arten trockene Farben u. Leim,

Gold- und Sitherbronzen,
NMottenschutztateln und Kugeln

empfiehlt billigſt
Allg. Ronsum-Verein Halle d. S. u. Vmg.

iel7 r Nur Soli e,
x c t z22 c

bewährte Faubrikate

2 Terper

aschkörhe

42

Model:

n gelö cn ec
777 a 7 S

Von an,en n
Verlag und für die Pnuſerate verantwornich

e 72

Grosse Ulrich-

gtrarce 6061.

Kleiderſefkre-
o täre 26 Mk.

Vertikows
35 Mk., Spiegel m. geſchl. Gl.
10 Mk., Sofas, Bettft., Ma-tratzen Tiſche, Stühle Küchen
möbel biſlig zu verkaufen.

August Hesse, Geiſtſtr. 31.

Hustenbonbon,
als Althee, Honig, wierel: c.

ſtets friſch, Pfd. 10 Pfg. bei
Franz Donner, Zucerwarenfebrik,

Leipzigerſt. 65, Geiſtſt. 64,
Steinſtraße 68.

Wo bekommen Sie
für W 1 Mark eine
prima Feder e

eingeſetzt? Nur bei
jetzt Poftſtr. 1,

Ach Koch, Ecke Leipzigerſt.

Wecker- Reparaturen ar.

kur Rathausctrasge 15.

n

a
we unterm Selbſtk npreis.n ria on
2 t Mir 2 50 Mk.Läufer:1 110 br., 1.50 M.,

br 1.00 whbr. 80 Pf.
rett 70 Pf.e Weochotuch billig.

frische Kwickeier

billig.8 e al Eile üröes- 6eschöft

Talamtſtraßze 7

Aug Gro b

ſtraße 32).

Standesamtliche Nachrichten.

Halle-Süd, Steinweg 2, 6. Mai.
Aufgeboten: Lackierer Nau-

mann und Emma Gölicke (Wein-
gärten und Ludwigſtraße 41).Water, Gebhardt und Berta

Hennicke (Hohlſtedt u. Lieskau).
Monteur Hagemeiſter und Anna
Scholtz (Halle und Dresden).
Arbeiter Lindner u. Luiſe Bröske
(Oſendorf).

Eheſchließzungen: Kaufmann
Achilles und Hedwi er
Franckeſtraß e D. eziererKünſtler u. W Stiba ittel
ſtraße 18). Schloſſer Riesner
u. Anna Leithold (Mansfelder-
ſtraße 58).

Geboren: Bäckermſtr. Erbert
S. Melanchthonſtr. 41). Vor-
arbeiter Heine S. (Freiimfelder-
Pahe 81). Schaffner Reichert

m x 6). Kauf-mann Bulle (Landsberger-
ſtraße 51). Arbeiter Henze S(Kuttelhof 5). Bohrer eſſwann
T. (Annenſtraße 2). Tapezierer
Wroblinski T. (Große Klaus-
ſtraße 11). Kaufmann Dinger
S. (Hedwigſtraße 5).Geſtorben: Witwe Swe re
Beyer geb. Mennicke, 77 Jahr,

49). Schiffsbaumſtrs.
Schildt 1 Wch. (Hafenſtr. 41).
Sattler Ciusmann, 64 J. (Graſe o
r 1). Kaufmann Rühlemann,

(Blücherſtraße 3). Kaſſen-len totimeiſter Ehefr. Marie

geb. 60 J. (Grün-Kaufmann Bendirx,
69 J. (Kön Dtrase 83). Arbeit.
Trenſinger T., 1 J. (StreiberWage 36). S Weyrauch,

J. Friedrichſtraße 54). Ladeweder Merkel S., 8 Monat
(Kleine Brauhausſtr. g Witwe
Pauline Dönitz geb. Kirchner,
77 J. (Barfüßerſtr. 13). Witwe
Thereſe Barth geb. Hintzſch,
93 (Klinik). Arbeiters Jentſch

5 J. (Pfännerhöhe 73).Stations Aſſiſtent Haaſe, 52 J.

(Dryanderſtraße 35). Kaſernen-
wirt Pannicke, 44 J. (Berg-
mannstroft). Ardeiter
33 J. (Klinih. Geſchirrführer
Riedling, 55 J. (Eliſab.-Kranken-
haus). Bahnwärters Schmidt
Ehefrau Minna e Klepzig,
37 3 (Klinik). itwe Amalie

mann geb. Herbert, 49 g.
(Klinik). rbeiters Sorokka
Ehefrau Tatzka geb. Mysko, 54 J.(Klinik). Verſicherungsbeamter
Gaebler, 66 J. (Annenſtraße 4).
Halle-Nord, Burgſtr. 38, 6. Mai.

Aufgeboten: Privatlehrer
und Anna Engels (Fr.

euterſtr. 1 und Ranniſche-
ſtraße 17).

Geboren: Tiſchler Deppe
Zw.S. u. T. (Seydlitzſtr. 7).Arbeiter Probſt S. Reilſtr. 6).
Stadtbahnſchaffner Schumann
T. (L. Wuchererſtr. 4). Handl.
Gehilfen Görnemann T. (Geiſt-
ſtraße 3). Heizer Köhler T.
(Karlſtraße 13).

Geſtorben: Dachdecker Danne
berg aus Nehlitz, 66 J. (Diako-
niſſenhaus). Privatiers Felgen
Ehefrau Anna geb. Dietrich,
59 J. (Seebenerſtr. 7). Prtivat-
manns Hanack Ehefrau Amalie
geb. Laurich, 51 J. (Viktoria-
S 35). Aufſehers Kittel
Ehefrau Luiſe geb. Keller, 30 J.
(Gabelsbergerſtraße 19). Jnv.
Kernmacher Stockhauſen, 71 J.
(Gabe lsbergerſtraße 24). Arb.
Heinold T., 2 Mon. (Schiller
ſtraße 27). Maſchiniſten Cor
nelius S., totgeb. (Petersberg-
ſtraße 44). Arbeiter Tſchöpe,
68 J. (Fleiſcherſt tr. 17).

35 n tn h
förclerleute ges.

Vom 1. Mai abiſt daſelbſt Schlaf-
haus für ledige Leute vorhanden

ſäumfuhren jeder Art beſ. hill
Alh. Ackermann. Mühlbergl0,

Drud der Hoalleſchen Genoſſenſchaſts-

handel HFanopont: und Vertehn- Aen

Be Zur Himmelfahrt:
Gemein- mit Familie Daſheaſtliver Spaziergang g e Passendorf

Reſtaurant „Stadt Halle“).
Abmarſch 3 Uhr nachmittags von den „Drei Könkgen“.

Sonnabend den 11. Mai in den 3 Königen:
Mitglieder Versammlung.

Wichtige Tagesordnung. Die Ortsésverwaltung.

Achtung, Bergarbeiter.
Sonntag den 12. Mai 1907, nachmittags 3 Uhrdeffentiche hergarbeiter- Versammlung

im Herzog' schen Lokale in Luckenau.
TagesordnungThema: Die Unternehmer und Arbeiter Or-Vortrag.ganiſationen. Referent: Heinrien Lettrler, Gelſenkirchen.

as Erſcheinen aller Bergarbeiter iſt n T
Der Einberufer.

Ia a. S. u. Umg egFreitag, den 17. Mai 1907, abends s

in O Rruunnerts Bellevue. Lindenſtraße 78
W AUusserordentliche

Ceneral-
es ordnungl. zegutiat et per Auſnaint des Giebichenſteiner

Konſum Vereins und Erwerb der Grundſtücke Körnerſtraße 15
und Eichendorffſtraße 24.

2. Die Erhöhung der Vorſtandsmitglieder auf vier.
3. Wahl zweier Erſatzmänner des Aufſichtsrates.

Se Aufſichtsrat.O. Dietze. Karl Martin.rm I Hobenmölvenk. ſ.

Sonntag den 12. Mai er. nachmittags 3 Uhr
im Senotzenhaussaale zu Hohenmölſen

Versammlung.
Tagesordnung

1. Vortrag des Herrn Profeſſor Dr. Standingor Darmstadt
über: Lebensmittel -Verteuernng und Genounsen-
sehaftabewegunuugg.'“

2. Die Sterbe- Unterſtützungskaſſe des Vereins.
3. Geſchäftliche Mitteilungen.
Die Mitglieder und namentlich die Frauen werden zu dieſer

Verſammlung ganz beſonders eingeladen
Es erwartet recht zahlreichen Beſuch Die Verwaltong.

Bin grosser Posten
hohen Anzüge. Paletots

Ipr ik, auf Roßhaar gearbeitet, wie nach Maß,
bis Pfingſten möglichſt zu räumen,jetzt Preis: 20. 25. O. 45 Mk.

S Beſtellungen nach Maaß wie bekannt

prompt und elegantOtto Knoll, lelpelgersrähse 36.

BoeZum Pfingſtfeſte empfehle ich mein

gr. Lager von Schuhen u. Stiefeln
in einfachſter wie eleganteſter Ausführung

Hermann Jentseh, Schuhmacher,

Buchpribkerei (E. G. m. b. H

Win-A- vie von Sröägers Garnier
Nenanfertigung nud Reparatur prompt und billig.

Halle g, S
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71 Kapitän Dodero.
Rovelle von Giulio Barili.

(Aus dem Jtalieniſchen überſetzt von Ernſt Däumig.)
Eine Stunde ſpäter waren wir an den Toren oder, um mich

richtiger auszudrücken, an den erſten Hütten von Capituta; wir
würden von Haufen lärmender Kinder und von Weibern jeden
Alters empfangen; die guten Leutchen waren genau ſo beklei-
det wie die Krieger, die uns eskortierten. Schneider dürfen
jedenfalls nicht nach Capituta gehen, ſie würden in acht Tagen
bankrott ſein.

Die farbigen Damen betrachteten uns mit großer Neugier;
auch ein Beweis dafür, daß die Frauen alle von derſelben
Mutter abſtammen. Jch konnte es mir nicht verſagen, ſie im
Vorbeigehen verſtohlen zu betrachten, denn ſie waren hübſch,
auf mein Wort, ſowohl was ihre Formen wie ihren Teint an-
betraf, der bedeutend heller war als der ihrer Männer. Ein
ſicheres Zeichen, daß ſie um ihre Schönheit wußten, ſchien mir
die Tatſache zu ſein, daß ihre Gliedmaßen weder tätowiert,
noch auf andere Weiſe betupſt, noch ihr Körper ſonſtwie mit
Malereien verunſtaltet war. Jch bemerkte höchftens ein wenig
Rot, mit dem ſich einige die Wangen verſchönt hatten; aber
dieſer Brouch findet ja ſein Pendant und ſeine Entſchuldigung
auch in Europa. Wenige von ihnen und zwar waren dies
die Frauen vornehmen Standes trugen um die Hüften eine
Art Schürze, die aus Faſern des Seidenflachſes verfertigt und
blau oder ſcharlachrot gefärbt war. Aber die meiſten von ihnen
hatten zur Verhüllung ihrer unſchuldsvollen Nacktheit nur eine
Schnur von Haffiſchzähnen, die fie um den Hals geſchlungen
hatten und mit einem Stolze trugen, als ob es ein Perlen-
kolkier wäre.

Die Menge folgte uns bis in die Mitte des Dorfes, wo ſich
eine Gruppe höherer Hütten befand, die von einem breiten
Graben umgeben waren, der durch einen Kanal vom Fluſſe
her mit Waſſer gefüllt wurde. Dieſe Feſtung, die von weitem
mit den übrigen Hütten von Capituta zu verſchmnelzen ſchien,
war die Reſidenz des Königs und feines Hofes; ein richtiges
irdiſches Paradies, das durch ein herrliches Grün und eine an
genehme Friſche verſchönt wurde; denn Bäume jeder Art
breiteten ihr ſchützendes Laubdach über die Hütten, und klares
Waffer rauſchte um dieſe künſtliche Jnſel herum und ließ an
ſeintin Rande die ſchönſten Blumen emporſprießen, wie ſie ſich

Kunftgärtner in ſeinen kühnſten Träumen nicht vorſtellen
onnke.

Wir ſchritten hinter dem Könige über zwei rohe Bretter, die
eine Art Zugbrücke vorſtellten, und wurden aufgefordert, in ein
geräumiges Zimmer zu treten, das das Beratungszimmer ſein
mußte, da es weiter keine Möbel aufwies, als etwa ein Dutzend
Matten, die in der Runde längs der Wände ausgebreitet waren.
Auf das prächtigſte dieſer Möbel ſetzte ſich, oder beſſer geſagt,
legte ſich der König, während eine Schar unfſichtbarer Flöten-
ſpieler hinter den Binſenwänden der Hütte unſern armen Ge-
hörorganen einen entſetzlichen Ohrenſchmaus bereiteten

Zwei Wilde, die die vornehmſten Perſönlichkeiten nach der
des geſalbten Herrn geſalbt natürlich mit Kokosmußöl
waren, ſetzten fich neben ihn; dann kamen nach und nach andere
und taten desgieichen, wie es die Rangordnung vorſchrieb.
Wir ſtanden ſteif wie ein Pfahl vor dem „Throne“; der
König hatte aber Mitleid mit unſern Beinen und gab uns
durch ein Zeichen zu verſtehen, daß wir uns niederſetzen konn-
ten. Apolio, das demokratiſche Vieh, hatte ſich ſchon vorher
ohne Unſftände niedergelegt; ich glaube ſogar, noch früher als
Seine Majzjeſtät.

machen wir jetzt dachte ich bei mir. Ah, ſieh da!
Der König ſpricht mit ſeinem Miniſter, und der Miniſter ſteht
auf und verſchwindet, um einen Auftrag auszuführen, ohne daß

2

L das

er die Hilfe eines Bureaubeamten nötig hätte. Aber zum
Kurkuck! Was mochte das für ein Auftrag ſein?!

Es vergingen ungefähr fünfzehn Minuten; der König wurde
ungeduldig und wollte ſchon ſeinen zweiten Miniſter heraus
ſchicken, als der erſte ſich wieder blicken ließ und Seiner Maje
ſtät die putzigſte Perſönlichkeit der Welt vorführte.

Stellen Sie ſich ein ſchmächtiges Kerlchen vor, das wie auf
Stelzen einherſchritt und die Arme henkelformig gebogen hielt;
es trug mit offenſichtlichem Stolze eine wüſte Mähne, die einſt
mals blond geweſen ſein mochte, die aber durch unmäßige An
wendung von Pomaden und Salben, mit denen er die Spuren
des Alters verbergen wollte, rot geworden war; ſeine Wangen
wurden nur unvollkonmnen durch einen mageren Backenbart von
derſelben Farbe bedeckt; er verzog fortwährend den Mund in
affektierter Weiſe, wie es die geſchniegelten Herrchen tum, die
man auf Modekupfern ſieht. Er war von weißer Hautzarbe,
kurzum ein Europäer das ſah man auch an ein Paar
Stiefeln, die zwanzig Jahre früher von Lackleder geweſen
waren, an einer Jacke von blauem Tuch müät vergoldeten Knöp-
fen und vor allem an einem abgeſchabten und halb eingedrückten
Zykinderhute. Das war die ganze Garderobe des ſchnurrigen
Kerls, der kein Hemd und keine Hoſen anhatte; dieſem Mangel
hatte er durch einen Fetzen von jenem Gewebe abgehslfen, das
ich ſchon erwähnt habe, als ich von der Garderobe des Königs
und einiger Damen von Capituta ſprach.

Der Mann machte drei tiefe Verbeugungen und warf dann
einen Gönnerblick auf uns Fremde; hierauf fing er an in der
bowußten Sprache mit dem Herrſcher des Reiches zu kauder
welſchen. Wir konnten kein Sterbenswörtchen davon verſtehen
und muſſterten die ganze Zeit über neugierig dieſe lächerliche
Perfönlichkeit. Was mochte das wohl für ein Menſch ſein
Vielleicht ein Schiffbrüchäger wie wir, aber einer, der ſchon
lange hier war, da ſeine Hoſe und ſein Hemd im Laufe der
Zeit in Fetzen gegangen waren, und die andern Ueberbleibſel
ſeiner Gardersbe eine Faſſon hatten, die ſeit einigen Jahrzehn-
ten aus der Mode gekommen war.

Die Unterhaltung in der Sprache der Wilden nahm ſchließ-
lich ein Ende, und der putzige Kerl drehte ſich um ſich ſelbſt
mit einer Wendung, die einem Ballett-Tänzer Ehre gemacht
hätte; dann redete er mich in franzöſiſcher Sprache an.

Jch atmete auf, obwohl die Ausſprache des Landsmannes
einen gewiſſen gutturalen Klang hatte, wie es von einem
Manne, der ſich durch den langen Gebrauch der Sprache von
Ocuenacati die Mutterſprache verdorben hat, nicht anders zu
erwarten war; nichtsdeſtoweniger war es mir möäglich, ſeine
Rede ſofort zu verſtehen; ich half mir dadurch, daß ich mit
Rückſicht auf den erwähnten Sprachfehler und auf etwas ver
wilderte Redewendungen die Ohren ſpitzte und geſpannt auf
paßte

Ich will verſuchen, Jhnen ſeine Anſprache wiederzugeben:
„Urutucte, d. h. das „Donnerrollen“, der mächtige Beherv-

ſcher der ſchönen Jnſel Ocunenacats, der Beſieger des ſtolzen
Tomanicanul, d. h. „der großen, ſich langſam aufrollenden
Schlange“, dem er die allerhöchſte Ehre dadurch erwies, daß er
deſſen Herz, Leber und andere ſchmackhafte Teile mit ſeinen
königlichen Zähnen verzehrte, fragt Euch, Caila lapi, d. h.
„Sonnenbar!“, wie er Euch wegen Eures blonden Bartes
zu nennen geruht wer Jhr ſeid und was Jhr in ſeinem
Reiche zu ſuchen habt.“

„Jch bin,“ antwortete ich, der Genueſer Maurs Doderd,
Kapitän mit Patent auf lange Fahrt, wie meine Papiere aus
weiſen könnten, wenn der Ozean ſie mir hätte mitnehmen laſ-
ſen; in dieſer Eigenſchaft ſchifſte ich mich als erſter Offizier
auf dem Seeſterm ein, einem yrächtigen Schiffe von 500 Tonnen,
das in Stillen Ozean unterging, nachdem es mit einer Havarie
das Kap Horn umſegelt hatte. Wir vier ſind die Ueberleben
den und bitten das allerhöchſte „Donnerrollen“ um Gaſtfreund
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ſchaft. Vor allem ſeien Sie aber ſo freundlich und ſtillen
Sie meine RNeugierde: Wer ſind Sie der Sie wie ein Euro
päer ſprechen und gekleidet ſind?“

„Ah, Jyhnen gefällt mein Koſtüm?“ ſagte der Dolmetſcher und
verzog die Lippen zu einem Lacheln. „Nicht wahr, es iſt ſehr
häbſch? Es iſt ein Meiſterwert von Humann, dem erſten
Schneider von Paris vor zwanzig Jahren. Jch heiße
Ladsolu und bin Parfümeriefabrikant und Tanzmeiſter. Jch
reiſte nach Lima, um die dortige Bevölkerung durch die Anmut
meiner Tanzkunſt und mit einer Salbe eigenen Fabrikates zu
ziviliſieren; einer Salbe, die das Haar wachſen macht und
das Geyirn erfriſcht, wodurch es fähiger wird, geniale Jdeen
zu faſſen; aber das Schickſal wollte dieſem Volke die Seg-
nungen der Ziviliſation noch vorenthalten. Jch bin hier ſeit
achtzehn Jahren Jhr Vorgänger im Unglück, und die hieſige
Regierung hat mich nach Verdienſt gewürdigt, weil ich der
Königin Mutter, der anmutigen „Wolke von Sonnenuntergang“
einen Begriff von den Moden in Paris gegeben habe. Und
jetzt bin ich Leibfriſeur, Sprach-, Tanz- und Anſtandslehrer
der Schweſter des Königs, der holdſeligen, göttlichen Prinzeſ
ſin „Morgentau“, deren ſüßen Namen ich Jhnen in der Sprache
des Landes nennen würde, wenn ich nicht fürchtete, daß der
mächtige Fürſt, genannt das „Donnerrollen“, merken könnte,
wenn er den Namen hört, daß ich meine Zeit dazu verwende,
per Jhnen über Dinge zu ſprechen, die nicht zur Sache ge

ren.“
Jn der Tat ſchien Urutucte mittlerweile ungnädig zu wer

den. Monſieur Labsolu beeilte ſich, ihn zu beruhigen, indem
er ihm in einem langen Vortrage alles das wiederholte, was
ich in wenigen Worten geſagt hatte; es gelang ihm, Seine
Majeſtät mehrmals zu einem gnädigen Lächeln zu veranlaſſen,
ein Zeichen, daß der Windbeutel es verſtand, dem Könige um
den Bart zu gehen.

„Ein gutes Zeichen,“ ſagte ich zu Labsolu.
Der König lächelte.
Der Franzoſe antwortete mir mit einem Zuſammenziehen der

Lippen und der Stirn, das bedeuten ſollte, daß meine Freude
verfrüht ſei.

„Jch werde ſpäter mit Jhnen reden,“ fügte er hinzu. „Vor-
läufig müſſen wir die Befehle des allerdurchlauchtigſten Fürſten
abwarten.“

Labsolu hatte recht, wenn er meinen Jubel dämpfte: Der
König entließ uns bald darauf; aber ich wurde von meinen
Gefährten getrennt und in eine Hütte eingeſchloſſen, die dicht
am Flußufer ſtand; ſie wurde ſtreng von vier Wilden bewacht,
die mit Lanzen bewaffnet waren. Ste ſtelzten neben der Hütte
mit abgemeſſenen Schritten wie europäiſche Schildwachen auf

und ab. FFortſ. folgt.)a

Die Natur.
Von Goethe.

(Den hymniſchen Aufſatz ſchrieb Goeihe an
fangs der achtziger Jahre des 18. Jahrhunderts, am Ende ſei
ner Sturm- und Drangperiode. Als er im hohen Alter den
Aufſatz wieder in die Hand bekam, bemerkte er, er könne ſich
zwar nicht erinnern, dieſe Betrachtungen verfaßt zu haben,
allein ſie ſtimmten mit den Vorſtellungen wohl überein, zudenen ſich ſein Geiſt damals ausgebildet hätte; er ſehe in bier

n die Neigung zu einer Art Pantheismus, in
dem den Welterſcheinungen ein unerforſchliches, umnbedingtes,
hinoriſtiſches, ſich ſelbſt widerſprechendes Weſen zum Grunde

ei. dem wundervollen Fragment, das außer-
alb der Fachkreiſe noch viel zu wenig bekannt iſt, ſtürmt auf

einen das ganze Weſen der Geniezeit und des jungen Goethe
in mächtiger Fülle ein.)

Natur! Wir ſind von ihr umgeben und umſchlungen un-
vermögend aus ihr herauszutreten, und unvermögend tiefer in
ſie hinein zu kommen. Ungebeten und ungewarnt nimmt ſie
uns in den Kreislauf ihres Tanzes auf und treibt ſich mit
ans fort bis wir ermüdet ſind und ihrem Arme entſallen.Sie ſcha ewig neue Geſtalten; was da iſt, war noch nie,

nicht wieder alles iſt neu, und doch immerwas war,
das Alte.

Wir leben mitten in ihr, und ſind ihr fremde. Sie ſpricht
unaufhörlich mit uns, und verrät uns ihr Geheimnis nicht.
i wirken beſtändig auf ſie, und haben doch keine Gewalt
ber ſie.
Sie int alles auf Jndividualität angelegt zu haben, undt gelegt zu hazerſtört

nichts aus den Jndividuen. Sie baut immer und
immer, und ihre Werkſtätte iſt unzugänglich.

Sie lebt in lauter Kindern, und die Multer, wo iſt ſie?
Sie iſt die einzige Künſtlerin: aus dem ſimpelſten Stoff zu
den größten Kontraſten; ohne Schein der Anſtrengung zu der
größten Vollendung zur genauſten Beſtimmtheit, immer mit
etwas Weichem überzogen. Jedes ihrer Werke yat ein eigenes
Weſen, jede ihrer Erſcheinungen den iſolierteſten Begriff, und
doch macht alles Eins aus.

Sie ſpielt ein Schauſpiel: ob ſie es ſelbſt ſieht, wiſſen wir
er und doch ſpielt ſie's für uns, die wir in der Ecke
tehen.

Es iſt ein ewiges Leben, Werden und Bewegen in ihr, und
doch rückt ſie nicht weiter. Sie verwandelt ſich ewig, und iſt
kein Moment Stilleſtehen in ihr. Für's Bleiben hat ſie keinen
Begriff, und ihren Fluch hat ſie ans Stilleſtehen gehängt. Sie
iſt feſt. Jhr Tritt iſt gemeſſen, ihre Ausnahmen ſelten, ihre
Geſetze unwandelbar.

Gedacht hat ſie und ſinnt beſtändig; aber nicht als einMenſch, ſondern als Natur. Sie hat ſich einen eigenen, all-
umfaſſenden Sinn vorbehalten, den ihr niemand abmerken

nn.
Die Menſchen ſind alle in r und ſie in allen. Mit allen

treibt ſie ein freundliches Spiel, und freut ſich je mehr man
ihr abgewinnt. Sie treibt's mit ſo vielen ſo im Verborgenen,
daß ſie s zu Ende ſpielt, ehe ſie's merken.

Auch das Unnatürlichſte iſt Natur, auch die plumpſte Phili-
ſterci hat etwas von ihrem Genie. Wer ſie nicht allenthalben
ſieht, ſieht ſie nirgendwo recht.

Sie liebt ſich ſelber und haftet ewig mit Augen und Herzen
ohne Zahl an ſich ſelbſt. Sie hat ſich auseinandergeſetzt, unmn
e ſelbſt zu genießen. Jmmer läßt ſie neue Genießer erwach-
en, unerſättlich ſich mitzuteilen.

Sie ſpritzt ihre Geſchöpfe aus dem Nichts hervor, und ſagt
ihnen nicht, woher fe kommen und wohin ſie gehen. Sie ſollen
nur laufen; die Bahn kennt ſie.

Sie hat wenige Triebfedern, aber nie abgenutzte, immer
wirkſam, immer mannigfaltig.

Jhr Schauſpiel iſt immer neu, weil ſie immer neue Zu
ſchauer Woafft. Leben iſt ihre ſchönſte Erfindung, und der Tod
iſt ihr Kunſtgriff viel Leben zu haben.

Sie hüllt den Menſchen in Dummheit ein, und ſpornt ihn
ewig zum Lichte. Sie macht ihn abhängig zur Erde, träg und
ſchwer, und ſchüttelt ihn immer wieder auf.

Sie gibt Bedürfniſſe, weil ſie Bewegung liebt. Wunder,
daß ſie alle dieſe Bewegung mit ſo wenigem erreicht. Jedes
Bedürfnis iſt Wohltat; ſchnell befriedigt, ſchnell wieder erwach-
ſend. Giebt ſie eins mehr, fo iſt's ein neuer Quell der Luſt;
aber ſie kommt bald ins Gleichgewicht.

Sie ſetzt alle Augenblicke zum längſten Lauf an, und iſt alle
Augenblicke am Ziele.

Sie t die Eitelkeit ſelbſt, aber nicht für uns, denen ſie ſich
zur größten Wichtigkeit gemacht hat.

Sie läßt jedes Kind an ſich künſteln, jeden Toren über ſich
richten, Tauſende ſtumpf über ſich hingehen und nichts ſehen,
und hat an allen ihre Freude und findet bei allen ihre
Rechnung.

Man W ihren Geſetzen, auch wenn man ihnen wider-
et man wirkt mit ihr, auch wenn man gegen ſie wir-
en will.

Sie macht alles, was ſie gibt, zur Wohltat, denn ſie macht
Sie ſäumet, daß man ſie verlange; ſiees erſt unentbehrlich.

eilet, daß man ſie nicht ſatt werde.
Sie hat keine Sprache noch Rede, aber ſie ſchafft Zungen

und Herzen, durch die ſie fühlt und ſpricht.
Jhre Krone iſt die Liebe. Nur durch ſie kommt man ihr

nahe. Sie macht Klüfte zwiſchen allen Weſen, und alles wilk
ſich verſchlingen. Sie hat alles iſoliert, um alles zuſammen zu
iehen. Durch ein paar Züge aus dem Becher der Liebe hältje für ein Leben voll Mühe ſchadlos.

Sie iſt alles. Sie belohnt ſich ſelbſt und beſtraft ſich ſelbſt,
erfreut und quält ſich r ie iſt rauh und gelinde, lieblich
und ſchrecklich, kraftlos und allgewaltig. Alles immer da in
ihr. Vergangenheit und Zukunft kennt ſie nicht. Gegenwart
iſt ihr Ewtgkeit. Sie iſt gäg Jch preiſe ſie mit allen ihren
Werken. Sie iſt weiſe und ſtill. an weißt ihr keine Erklä-
rung vom Leibe, trutzt ihr kein Geſchenk ab, das ſie nicht frei
willig gibt. Sie iſt liſtig, aber zu gutem Ziele, und am beſten
iſt's. ihre Liſt nicht zu merken.

Sie iſt ganz, und doch immer unvollendet.. So wie

Sie verbirgt
treibt, kann ſie's immer treiben.

Jedem erſcheint ſie ih einer eignen Geſtalt.
tauſend Namen und Termen, umd iſt immer dieſelbe.

Sie hat mich hineingeſtellt, ſie wird mich auch herausführen.

ſie's

ſich in

Jch vertraue mich ihr. Sie mag mit mir ſchallen. Sie wird
ihr Werk nicht haſſen. Jch ſprach nicht von ihr. Nein, was
wahr iſt und was falſch iſt, alles hat fie geſprochen. Alles iſt
ihre Schuld, alles iſt i her Verdienſt.
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Freireligiöſe Rechtloſigkeit.

Einen neuen, ſehr bezeichnenden Beitrag zu dem Kapitelon der Rechtloſigkeit der Freireligiöſen liefert der Diſſi-
n für die Jntereſſen aller Diſſidenten,Sratisbekblatt zum Freien Wort in Frankfurt a. M.

Dort erzählt Dr. Krämer-Magdeburg:
Jn r beſteht eine der größten freireligiöſen Ge-

meinden. Sie zählt etwa 850 zahlende erwachſene Mitglieder.
Daneben beſteht noch in der Vorſtadt Magdeburg-Buckau eine
einere Gemeinde mit etwa 100 Mitgliedern. Beide Gemein
den n dürften alſo mit allen Familienangehörigen faſt
3000 len zählen. Am Jugendunterricht neh-
men zwiſchen 550 und 600 chulpflichtige Kinder teil, die vomichen Religionsunterricht in 8r Schule befreit ſind. Der

ugendunterrecht wird von dem Prediger der Gemeinde er-
teilt, alſo ſeit 1895 von mir. Seit mehr als 11 Jahren bin
ich im Beſitze eines von der J Regierung in Magde
burg erteilten Erlaubnisſcheines für dieſen Unterricht

Faſt ſeit derſelben Zeit erteile ich auch freireligiöſen Unter-
richt in z tadt, wo ebenſalls eine freireligiöſe Gemeinde
beſteht. is 1301 bedurfte ich dort keines Erlaubnisſcheines.
Jnfokge einer Aufforderung müßte ich dann darum nachſuchen
und erhielt ihn auch. Jch beachtete jedoch nicht, daß mir
die Unterrichtserlaubnis für Halberſtadt nur für ein Jahr
widerruflich erteilt war, da in dem Erlaubniscchein für Magde-
burg dieſe Zeitbeſchränkung nicht enthalten war.

Jch unterrichtete auch ungeſtört in Halberſtadt bis 1906. Da
entfalteten wir Freireligikſen auch in der Provinz Sachſen eine
eifrige Agitation gegen das neue Schulgeſetz. Jch hielt an
vielen Orten Vorträge, meiſt in Arbeiterverſammlungen. Auch
Halberſtadt und Umgegend blieb natürlich nicht verſchont. Die
Austritte aus der Landeskirche waren im Vergleich mit frühe-
ren Jahren ungewöhnlich zahlreich.

Da erhielt ich im Oktober 1906 folgendes Schreiben der
königlichen Regierung:

Kgl. Regierung, Abteilung für Kirchen und Schulweſen.
Magdeburg, den 6. Oktober 1906.

Wie uns bekannt geworden iſt, erteilen Sie zu Halber-
ſtadt an ſchulpflichtige Kinder freireligiöſer Eltern Religions-
unterricht, obwohl Sie ſeit 1901 bei der ſtädtiſchen Schul-
deputation einen Erlaubnisſchein weder nachgeſucht no
erhalten Bis Jhnen dieſer Erlaubnisſchein erteilt
iſt, unterſagen wir Jhnen die fernere Ausübung unter-
ichtlicher Tätigkeit und ſetzen für jeden Fall der Ueber-

tretung dieſes Verbots eine Exekutivſtrafe von 100 Mk. (ein
hundert Mark) gegen Sie feſt, an deren Stelle eventuell eine
Haftſtrafe von 14 Tagen zu treten hat. Kern.

An den Sprecher der freien Religionsgeſellſchaft Herrn Dr.
Kramer. Hier.

Der freireligiöſe Unterricht in Halberſtadt mußte alſo einge-
ſtellt werden. Jch richtete ſchon am 15. Oktober ein Geſuch
an die a Schuldeputation in Halberſtadt, worauf ich
nach vier Wochen folgenden Beſcheid erhielt:

Der Magiſtrat der Stadt lberſtadt, Schaldeputation.
Halberſtadt, den 12. November 1906.

Auf das Schreiben vom 15. v. Mts.
Jhrem Geſuch um Ausſtellung eines Unterrichtserlaubnis-

vermögen wir nicht zu entſprechen, da Sie, wie
eſt geſtellt iſt, in
getreten Fye und

ozialdemokratiſchen Verſamnlungen auf-

ie nach e der Reierung in Magdeburg deshalb der erforderlichen Befähigung
r die Erziehung der Jugend ermangeln.

Dr. Gerhardt.
An Herrn Dr. Georg Kramer. Magdeburg.

Darauf antwortete ich mit folgender Beſchwerde:
„An den Magiſtrat der Stadt Halberſtadt.
Beſchwerde des Dr. phil. Georg Kramer, Magdeburg,

n 69, wegen Verſagung eines Unmterrichtserlaubnis-
ines.

Mein Geſuch um Erneuerung des Erlaubnisſcheines für Er-
teilung freireligiöſen Unterrichts (Schreiben vom 15. v. Mis.)
iſt vom Magiſtrat abgelehnt worden (Schreiben vom 12. No-
vember) unter Beruſung auf eine Entſcheidung der königlichenRegierung, wonach ich „der erforderlichen Seſaähigimg für die

Erziehung der Jugend ermangeln“ ſoll.
Von einer ſolchen Entſcheidung iſt mir aber bis zur Stunde

nichts bekannt. Vielmehr erteile ich in Magdeburg nach wie
vor den freiveligiöſen Unterricht. ie Befähigung dazu kann
mir alſo in Halberſtadt doch wohl ſo lange nicht abgeſprochen

ſie in Magdeburg beſitze. Jch lege daher
egen die Entſcheidung des u vom 12. November
iermit Beſchwerde ein und erſuche dieſen nochmals, mein Ge-
uch vom 15. Oktober zu genehmigen. Jch berufe mich auf
rtikel 22 der Verfaſſungsurkunde für den preußiſchen Staat,

wo es heißt: „Unterrichk zu erteilen und Unterrichtsanftaltenine und zu leiten, ſteht jedem frei, wenn er ſeine
m iche wiſſen iche und techniſche Befähigung reden be

treffenden Stantbehörden nachgewieſen hat“ Dieſen Be
dingungen genüge ich ſeit 11 Jahren vollſtändig. Wie ſoll
ich denn jetzt auf einmal unfähig zur Erziehung der Jugend
geworden ſein Vielleicht dadurch, daß ich der Geiſtlichteit
neuerdings etwa unbe eworden bin, ſo daß ſie ihren
Einfluß in den ildeputationen dazu bemutzt, und
meine S zu ſchädigen Als Grund ſür die Ablehnung
meines Geſuchs w angegeben, daß i „in ſozialdemokra-
tiſ Verſammlungen aufgetreten“ bin. Kann ich denn etwas
dafür, daß die Arbeiterſchaft aufgeklärter iſt als das gebildete
Bürgertum, und daß ſte mehr Mut beſitzt, wenn es gilt, gegen
die Herrſchſucht der Kirche aufzutreten Jch bin zwar kein
Sozialdemokrat, aber wenn Arbeiter ob Sozialdemokraten
oder nicht W frage ich nichts ſich von mir lieber be
lehren laſſen wollen als von iſtlichen, ſo habe ich weder
die Luſt noch die Pflicht ſie zurückzuweiſen. Jch habe keine
er ondern freireligiöſe Reden gehalten. Wenn
arunter meine ſittliche Befähigung leidet, ſo hätte mir die

königliche Regierung die Erlaubnis zum Unterricht gar nicht
erſt erteilen dürfen. Da ſie mir dieſe aber bis zum heutigen
Tage ungeſchmälert gelaſſen hat, ſo fordere ich dieſelbe Er
laubnis für Halberſtadt als ein Recht, das mir als unbe
ſcholtenem pgr des preußiſchen Staates nicht vorenthalten
werden darf. r. Georg Kramer, Magdeburg, Leſſingſtr. 69.

Auf die Beſchwerde antwortete der Magiſtrat:
Der Magiſtrat der Stadt Halberſtadt.

Halberſtadt, den 30. November 1906.
Wir benachrichtigen Sie hiermit, daß re Eingabe der

königlichen Regierung in Magdeburg zur Entſcheidung über

ſandt worden iſt. Dr. Gerhardt.An uſw.
Und die u gre Regierung ſchrieb mir:

Königliche egierang Abteilung für uſw.
Magdeburg, den 24. Dezember 1906.

Nachdem uns der Magiſtrat zu Halberſtadt Jhre Be-
per d. vom 27. v. Mts. vorgelegt hat, eröffnen wir Jhnen,
aß wir nach Prüfung der keine Veranlaſ

ſung finden, die Verfügung des dortigen Magiſtrats, durch
welche Jhnen die Erteilung eines Unterrichtserlaubnisſchei-
nes verſagt worden ſſt, abgänded. terſchrift unleſerlich)

(Unterſchrift unleſerlich.
An den Sprecher uſw.

Als Ergebnis bleibt alſo, daß ich in Magdeburg fähig bin,
über ein ars Tauſend Kinder zu unterrichten, und zwar
mit Erlaubnis der königlichen Regierung, während ich in
Halberſtadt nach Entſcheidung derſelben Regierung. zu der-
ſelben Tätigkeit unfähig bin. Iſt ſo etwas ſchon bageweſen?

Was ſollle ich tun Mich bei Studt beſchweren Feder
Leſer wird mir wohl beiſtimmen, wenn ich dies als aus-
ſichtslos unterließ.

Alſo weil jemand in ſozialdemokratiſchen Verſammlungen
auftritt, „ermangelte er der erforderlichen Beſähigung für die
Erziehung der Jugend“. Wo ſteht das im Geſetz geſchrieben?
Und was für eine Logik iſt es, daß jemandes Fähigkeit zur
Erziehung der Jugend in der einen Stadt anerkannt, in der
andern aber beſtritten wird Was für eine andere Logik
iſt das, als die der bloßen Gewalt Einen weiteren Kom-
mentar dürfen wir uns erſparen.

h

Die chemiſche Fabrik.
Nachdem Simon Raimann dreimal Pleite gemacht hatte, be-

ſaß er einen hinreichenden Fonds, um an die Gründung einer
Exiſtenz denken zu können. Natürlich überlegte ſich Simon die
Sache reiflich. Während der drei Jahre, die er das Zuchthaus
mit ſeiner Anweſenheit beehrte, ſtudierte er unausgeſetzt das
Problem: wie vertauſendfachſt du dein Vermögen Zuerſt
dachte er daran, ſich in Amerika zum Propheten einer neuen
religiöſen Sekte zu machen. Aber darin war die Konkurrenz
zu groß. Dann erwog er ernſtlich den Plan, alle lyriſchen
Gedichte im Lande anzukaufen und ſie nur zu den höchſten
Preiſen abzugeben. Schließlich beſchloß er, eine chemiſche Fa
brik zu bauen.

Man wird mir aufs Wort glauben, daß Simon Raimann
von Chemie keine Ahnung hatte. Er hätte, wenn er auf die
Probe geſtellt worden wäre, Schwefelwaſſerſtoff als Parfüm
angeprieſen. Dafür beſaß er aber etwas anderes, wertvolles:
Geſchäftsgeiſt. Was konnte ihm paſſieren, wenn er zum vierten
Male Pleite machte

Alſo gründete Simon eine chemiſche Fabrik. Er mietete inder Vorſtadt eine alte Baracke, engagierte einen jungen Doktor

der Chemie und befahl ihm, „etwas zu erfinden“. Irgend
etwas. Ein Abführmittel, ein Zahnwehpulver, eine Wündſalbe

Wir haben dieſe prächtige Satire einem Feuſlleton vonKarl Ettlinger- München in Nr. 88 der Frankfurter Zeitung
S s M rentnommnen. D. Red.
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vder eiwas Aehnliches. Nur zwei Bedingungen waren an die
Erfindung getnüpft: die Herſtellungskoſten dürften nicht mehr
G en ehntel bes Berkaufspreiſes betragen, und das Zeug
pürfte micht unengenehm riechen. Denn Simon hielt auf
Aeitiett

Der Tokier war drei Tage im Amt, da hatte er ſchon waserfimben: „Appetitolin“, eine Flüſſigteit zur Anregung des
Apperite, ESrim iches Je ſieben Tropfen morgens und
garents in einem Eßlö Waſſer. Herſtellungskoſten: der
Hetltter dreißig Pfennig. Simon war entzückt. Wenn man
bas Flä ſchen zu drei Mark verkaufte, ſo war das ein ganz
anſtändiger Verdienſt. Aber Simon war vorßſichtig: er probte
das Mittel zuerſt an ſeinem Hund. San nach Vorſchrift ſieben
Tropfen in einem Eßlößfel Waſſer zur Anregung des Appetits.

Hund überhaupt nichts mehr. Am dritten
Tage kniff er den Schwanz ein, legte ſich hin und ſtarb. Da
das „Appetitolin“ nichts taugte, erregte Simon nicht, aber da
ſein Hund hin war, bekümmerte ihn tief. Er hielt das für
kein gutes Vorzeichen und befahl ſeinem Aſſiſtenten, „etwas
anderes zu erfinden.

Das tat der junge Mann pünktlich. Er war ja auch kon-
traktlich dazu verpflichtet. Er erfand das „Babyfreſſin“, ein
Kindernährmittel, er Erſatz für Muttermilch. Ein gräu-
liches Pulver, ſowohl hinſichtlich der Farbe als des Geſchmacks.
Man nimmt es in lauwarmem S oder in Glühwein. Am
beſten nimmt man es überhaupt ni

Diesmal gab Simon das Zeug dem Hunde ſeines Nachbars
zu freſſen. Den hatte er ſchon lange auf dem Strich. Der
Hund fand zwar, daß alte Glacehandſchuhe und Stiefelſohlen
beſſer ſchinecken als „Babyfreſſin“, konnte aber dieſer Anſig
keinen Ausdrurk verleihen.

Da der Doktor der Chemie nunmehr überflüſſig geworden
war, nannte ihn Simon einen ſchieläugigen Jdioten. Darauf-
hin warf ihm der Doktor den Reſtbeſtand an „Appetitolin“ an
den Kopf und ging. Ohne Einhalten der Kündigunggsfriſt.
Was Süinon ſehr angenehm war.

Nun erinnerte ſich Simon ſeiner Freunde aus dem Zucht-
haus. Er ſuchte zuerſt den auf. Der beſt.
tigte ihm gegen ein Honorar von fünf Mark, daß ſein ſechs

onaie altes Söhnchen Waldemar bisher an Skrofulofe litt.
„Erſt als er ihm „Babyfreſſin“ zu eſſen gab, blühte er auf und
wiegt nun 43 Pfund. Er fleht den Segen Gottes auf das
Haupt des Erfinders b.“ Für den Segen Gottes ver-
langte er zwei Mark extra. Aehnliche Atteſte ſtellten der Ein-
i. der Branntweinphilipp und der Geldſchrank-

eo aus.
Leider war nun Simon mit ſeinen Erſparniſſen zu Ende.

Eine Anleihe aufzunehmen, widerſtrebte ſeinem rechtlichen Cha
rakter. Er verſicherte alſo ſein Fabrikgebäude, begoß es mitPetroleinn und ließ ein brennendes Sfreichdofz fallen.

An Stelle der alten Fabrik ſteht heute ein gewaltiger Häuſer-kompler. „Simon Raimann u. Ko.“ heißt i Firma. Sie
beſchäftigt 600 Arbeiter, die ausſchlie a Zähneputzol“ hecr-
ſtellen Als nämlich Simon das beſte indernährmittel auf
den Markt bringen wollte, war ihm ein Konkurrent zuvor ge
kommen. Er taufte ein'ach das „Babyfreſſin“ in „Zähneputzol“
um und verkauft es als das beſte Zahnpulver der Welt. Es
wird allgemein geprieſen.

Seitdem fraß der

ws
Wilhelm Buſchs Dank.

Dem Berl. Tagebl. iſt aus Mechtshauſen von den greiſen
Dichter umd Humoriſten Wilhelm B folgendes Gedicht zu-
egangen, in welchem derfelbe für die ihm zu ſeinem 75. Ge-

a age geſandten Grüße und Wünſche dankt. Das Gedicht
autet:

Ich weiß nicht mehr genau, wie es gekommen.
Kurzum! Nach längerem Verborgenſein
Hab' r dereinſt auf Erden Platz genommen,
Um auch ein am Licht mich zu erfreu'n.
Und allſogleich die e beim Kragen
Und hat mich ohne viel zu en
Bald gradeaus, bald wiederum im Bogen,
Dirrch dieſe bunte Welt hindurch gezogen.

Inzwiſchen pflückt' ich an des Weges Rand
Mir dies umd das, was ich ergötzlich fand.
Aurh leert ich manchmal manchen vollen Krug
Mit guten Freunden, bis es hieß:
Nur eins erſchien mir oftmals recht verdrießlich:
Befah ich was genau, ſo fand ich ſchließlich,
Daß hinter jedem Dinge höchſt verſchmnitzt

Dunkel erſt das wahre Leben ſiht.
Allein wozu das peinliche Gegrübeln n nun kommt die t. Ich bin bereits am ZieleGanz nahe hör' ich ſchon die Lethe füeßen

Verantwortlicher Redatteur? Osrar

Und ſieh! Am Uſer ſtehen ihrer viele,ich n zu begrüßen.
Nicht allen kann ich ſagen: Das tut gut!
Der Fährmann ruft. ſchwenke nur den Hut.

Seiteres.
Ein vor einigen Jahren Original,

im Nidwaldner Ländchen, verſtieg
gende Vergleich: ie ſchlechten Ehemänner gleichenalten Phesphorza ölzchen, die ſich an jeder Reibſläche ent

zünden; die guten aber wie die ſchtwedifchen, die ſich nur
an der eigenen Schachtel entflammen.

Sereni beſſ eine Dorfſchule. Der Lehrer prüft und
alles w. vorzüglich. Sereniſſimus ſagt leiſe zu Kindermann:
„Aber, Kindermann, wozu haben wir denn den Menſchen hier
angeftellt, die Kinder können ja alles!“

„Na, Moltke,“ ſo fragte Bismarck im Olymp, „halten Sie's
nicht a mit der vortrefflichen neuen Deviſe der Deutſchen
„Das S rt geſchliffen, das Pulver trocken

ll Und das Maul gehaltenl“ ſetzte der
große S ger noch trockener hinzu. (Jugend.)

Kleine Knackmandeln.
Auflöſung der Aufgabe in Nr. 18. (Nr. 184.)

Richtige Löſungen ſandten ein L. Bornemann jun., Frau
der, H. Geilke, Frau L. Riedel, C. Bach, F. Scheidner. P.
odr, W. Fricke, F. Stolle, H. Buſchendorf, Frau C. Hochbach,B. iedrich, W. Voigt J. Schneider, Fr. Fricke, O. Bindrich,

K. Schneidewind, O. Schilling, K. Krüger in Halle.
E. Goetz in gr. z Hoffmann in Merſeburg W. Trummer

in Tragarth A. Weiſe in Luckenau; A. Herchenröther und O.
Seiffert in Weidau; A. Ludwig in Ermsleben: A. Siebert in
Radewell K. Fleiſcher in Gröben P. Franzke in Torgau
A. Sprang in Selau Frl. W. Raute in Eilenburg Frau M.Renner in Bitterfeld C WMeiſer in Löbejün.

Briefkaſten der Rätfelecke.
E. G. Z. Sie haben die Wette gewonnen.

Neue Aufgabe. Nr. 185. Magziſches Dreieck.
a

b e
f. h n
o 0 r r
r r 6. t u

die Felder des Dreiecks ſind die nebenſtehenden Buch
ſtaben ſo einzutragen, daß die ſenkrechten Reihen ergeben
1. Einen Mädchennamen. 2. Den Namen eines bekannten
preußiſchen Kriegsminiſters. 3. Bezeichnung für einen Haus
eingang. 4. Zwei Buchſtaben. 5. Einen Bu en.

Die wagerechten Reihen ergeben: 1. Einen Buchſtaben
2. Ein Fürwort. 3. Eine Farbe. 4. Bezeichnung für Narr.
5. Einleitung eines Telephongeſpräches.

Löſungen find bis jeden Dienstag mittag unter Namen
nennung zu ſenden an die

Redaktion des Volksblattes,
Rätſelecke der Unterhaltungsbeilage.

Fröhlich in Halle a. S. Drug der Halleſchen Genoſſenſchafts Buchdrugereſ
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